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3n der $lub
Solfêergâptung aus bcn Sergen

bon
3? o f e f bon 9ft a 11.

2tm erften Sïuguft.

Sie gewaltige Stimme be§ Pte'bnerë
bröpnte über bie bieten .Üöpfe bin, fanb SBte»

berpall an ben |>äufern be§ Sorfptapes! unb
fcpWang weiter fort in bte tinbe Suft be§

SammerabenbS: „©rfter Sag Ütugnft, Sag
ber ©rünbung unferer ©ibgenoffenfepaft ift
nun biete Qüpre ein f^efttag geWefen. ÜRun

fiepen Wir feit 11 ÜJtonaten mitten brinn im
furchtbaren iRingen ber Sötter ringê um un»
fer Sanb. SBopI freut fieb unfer ëerg, Weit
unfer Satertanb bom Itrieg bi§ fept berfepont
geblieben. SBopt feiern tnir biefen Sag, e§

Wepen rtng§ unfere Jahnen in fropen gar»
ben, bie Sttnfif fpiett, Sieber Hingen über
Sorf unb ÜRatten unb in unfere bergen pin»
ein. 2tber unfere geier ift ernft. 2ßie am er»

ften Sag ber ©riinbung flauen tnir über bie

©emarfung unferer §eimat pinau§ in bie
©efapr, bie toie eine fnreptbare SBettertnanb
brobt bon alten Seiten ." Sie Scannen
um ben Sebner perum fepauen finfter au§.
Sie üftütter batten feft bie £>änbcpen iprer
Einher, at§ Woiïten fie ängftlicp bie steinen
bei fiep behalten, benn bie größeren finb an
ber ©renge, finb int Stenft gttm Scpup &er

fbeimüi. „2öemt (Sott un§ ï>iïft, tnenn unfer
lieber unb ftarfer Sanbe§bater Sruber $tait§
uns auch bieêmat behütet, unb Wenn jebet
SDtann, jebc grau unb jebe§ $in'b Stunbe
für Stunbe feine Sßflicftt tut, bann, nur
bann bleiben Wir bom $rieg berfepont ."
Siele Sotbateu ftepen auf bem ^3tap. 3pre
tnetterbraunen ©efiepier finb hart, trop i^xer
3ugenb. 2tucp bie ÏÏRâbcpen finb bei folgen
SBorten rub'ig geworben, haben ba§ ScpWat»

jeu unb Stupfen bergeffen. Ser Stäbner be»

gleitet feine SBorte mit wuepttgen SeWegun»
gen. ©r bebt feine ga'uft tneit über ben .(topf
empor. @r geigt mit gitternbem ginger an
ben Summet hinauf, bortpin, lno bie tepte
SRöte ber berjünfenen Sonne geiftert unb
breitet bann toeit feine Strate ait§, at§ tootfte

er bie gange berfammette ©emeirtbe an fei»
ne Sruft brüefen. SBenn er tief Sttem halt
unb ben SBieberpuü berHingen täfgt, bann
taftet fetüubentang bie Stifte auf ben SKen»
fepen.

©inmat tönt eine belle üfnberftimme hinein:

„Sater, Warum fäpreit ber bärtige
PJÎann fo taut, bat ihm fentanb etWa§ guteib
getan?" Sas ift be§ gimmermannê SBatter»
Ii. ©r fipt auf Saters! Schultern unb îann
über alte $öpfe Wegfcpauen. Ger ift gum er»

ftenmat bet ber Stuguftfeier unb bringt fepon
bie gange grofge gairfitie in feuerrote Serie»
genpeit.

Stber bie Würbige geier ging Weiter, trop
3BatterIi§ grage. iRur bte Starre be§ ©rn=
fte§ War gebrochen. Sa§ junge Sotï bewegte
fiep Wieber. Salb trat auep ber ©par gum
Singen an. llnb Wieber flatterte 28alterti§
Stimme gu alten Dpren: „Sater, "OWutter,

Sreni, Saig fepau bort, bort born ift unfer
Sorti, bag fingt." Sie ÏÏRntter gupfte an Sa»
ter§ fRocÉ unb flüfterte: „®ib mir ben Sub,
ich geh arit ipm peint, Wenn er boep niept
ftilt ift, man tttttfg fiep ja fcpämen." Stber ber
Safer Wollte ben Sßalterli auep babei paben.
@r War überhaupt orbentlicp ftotg, bafj fein
Sorti im ©por mitfang unb e§ War ipm
gang reept, bofg nun alte Sente eptra auf fein
SReitfcpi pinfepauten.

SBalterti War auch' nun WirHrdp bi§ gum
Scptitp f^ön ftilt. @r rebete erft Wieber taut,
Wäprenb fiep alte Sente gerftreuten unb er
auf bem Sater peimreiten tonnte. Son fei»
nem popen Sip au§ überfepüttete er bie gan»
ge gamitie ntit gragen. 3mmer neue „3Bar=
um" erfartb er, Wäprenb fie gnpaufe bie

Stiege pinauf gingen, in ber Stube fajgen,
ja bi§ er im Ptacptpembcp-en im Settti fap
unb bann Wollte er erft noep Wiffen, Warum
ba§ Sorti niept peintgefommen fei unb Wann
es! bann peimtäme. Sie ïïftutter erflärte ipm,
bap bie Sänger unb Sängerinnen unb bie
SIecpmufitanten in bie 3Birtfcpaft gingen,
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?n öer Zluh
Volkserzählung aus den Bergen

von

Josef von Matt.
Am ersten August.

Die gewaltige Stimme des Redners
dröhnte über die vielen Köpfe hin, fand
Wiederhall an den Häusern des Dorfplatzes und
schwang weiter fort in die linde Luft des
Sommerabends: „Erster Tag August, Tag
der Gründung unserer Eidgenossenschaft ist
nun viele Jahre ein Festtag gewesen. Nun
stehen wir seit 11 Monaten mitten drinn im
furchtbaren Ringen der Völker rings um unser

Land. Wohl freut sich unser Herz, weil
unser Vaterland vom Krieg bis jetzt verschont
geblieben. Wohl feiern wir diesen Tag, es

wehen rings unsere Fahnen in frohen Farben,

die Musik spielt, Lieder klingen über
Dorf und Matten und in unsere Herzen hinein.

Aber unsere Feier ist ernst. Wie am
ersten Tag der Gründung schauen wir über die
Gemarkung unserer Heimat hinaus in die
Gefahr, die wie eine furchtbare Wetterwand
droht von allen Seiten ." Die Mannen
um den Redner herum schauen finster aus.
Die Mütter halten fest die Händchen ihrer
Kinder, als wollten sie ängstlich die Kleinen
bei sich behalten, denn die größeren sind an
der Grenze, sind im Dienst zum Schutz der
Heimat. „Wenn Gott uns hilft, wenn unser
lieber und starker Landesvater Bruder Klaus
uns auch diesmal behütet, und wenn jeder
Mann, jede Frau und jedes Kind Stunde
für Stunde seine Pflicht tut, dann, nur
dann bleiben wir vom Krieg verschont ."
Viele Soldaten stehen auf dem Platz. Ihre
wetterbraunen Gesichter sind hart, trotz ihrer
Jugend. Auch die Mädchen sind bei solchen
Worten ruhig geworden, haben das Schwatzen

und Stupfen vergessen. Der Rödner
begleitet seine Worte mit wuchtigen Bewegungen.

Er hebt seine Faust weit über den Kopf
empor. Er zeigt mit zitterndem Finger an
den Himmel hinauf, dorthin, wo die letzte
Röte der versunkenen Sonne geistert und
breitet dann weit seine Arme aus, als wollte

er die ganze versammelte Gemeinde an seine

Brust drücken. Wenn er tief Atem holt
und den Wiederhall verklingen läßt, dann
lastet sekundenlang die Stille auf den Menschen.

Einmal tönt eine helle Kinderstimme hinein:

„Vater, warum schreit der bärtige
Mann so laut, hat ihm jemand etwas zuleid
getan?" Das ist des Zimmermanns Walterli.

Er sitzt auf Vaters Schultern und kann
über alle Köpfe wegschlauen. Er ist zum
erstenmal bei der Augustfeier und bringt schon
die ganze große Fantilie in feuerrote
Verlegenheit.

Aber die würdige Feier ging weiter, trotz
Walterlis Frage. Nur die Starre des Ernstes

war gebrochen. Das junge Volk bewegte
sich wieder. Bald trat auch der Chor zum
Singen an. lind wieder flatterte Walterlis
Stimme zu allen Ohren: „Vater, Mutter,
Vreni, Balz schau dort, dort vorn ist unser
Dorli, das singt." Die Mutter zupfte an Vaters

Rock und flüsterte: „Gib mir den Bub,
ich geh mit ihm heim, wenn er doch nicht
still ist, man muß sich ja schämen." Aber der
Vater wollte den Walterli auch dabei haben.
Er war überhaupt ordentlich stolz, daß sein
Dorli im Chor mitfang und es war ihm
ganz recht, daß nun alle Leute extra auf sein
Meitschi hinschauten.

Walterli War auch nun wirklich bis zum
Schluß schön still. Er redete erst wieder laut,
während sich alle Leute zerstreuten und er
auf dem Vater heimreiteu konnte. Von
seinem hohen Sitz aus überschüttete er die ganze

Familie mit Fragen. Immer neue „Warum"

erfand er, während sie zuhause die

Stiege hinauf gingen, in der Stube saßen,

ja bis er im Nachthemdchen im Bettli saß
und dann wollte er erst noch wissen, warum
das Dorli nicht heimgekommen sei und wann
es dann heimkäme. Die Mutter erklärte ihm,
daß die Sänger und Sängerinnen und die
Blechmusikanten in die Wirtschaft gingen,
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bon ber ©emeinbe einen Stbenbtrunf befti-
men, met! fie fo f<hön gefungen unb gefgielt.
Stbex SBalterlt tooltte nicht fcfjiafen, moitié
aufbleiben nnb marten bis baS ©orli bjeim-
tomme.

©er ïleine SBalterli bätte [ange feine mü=
ben Sleuglein offen behalten, lange auf feine
groffe Scfymefter marten muffen, benn ©orli
bacfjte nicht baran beim ju geben, backte nicbt
an jitbanfe, nicbt an ben ÏBatterli, fonbetn
mar luftig unb bergnügt im großen 2Birts=
bauSfaat unb tankte mit ©olbaten.

Sfber bie öugenb tBiû luftig feitt.

©i, mar ba§ gemütlich unb fibel für bie
ÜDiäbcben bout ©hör. ©eit langem mieber ber
erfte ©anz unb genug ©änzer. Unb bie ©oI=
baten — fie batten mobï auf beut ©orfgtab
in ber fchönen fRebe ihre Pflichten bemom-
men, aber nun mar ber geinb ncKfy j^a,

man mufete noch nicht fein Seben [äffen —
fie maren fo luftig unb übermütig nnb moH-
ten ficb beS SebenS freuen, ©er ©ienft mar
ftreng unb feiten gab e§ eine folcbe 3Ib=

mecbftuug im ftillen ©orf.
©orli taitgte faft immer mit bem blonben

Kanonier, ©r fgracä) einen frembartigen ©ia=
leît, batte belte blaue Singen, bie fo aufrei»
Zerib lachen formten, mäbrenb er fgradj:
„Sab nie gemufft, baff eS hier in ben Sän-
bern fo flotte, raffige Üttäbcben gibt." Unb
©orli necfte int SBiegen unb SBogen be§ SBaU

jer§: „§ätteft früher fomrnen follen, bann
bätteft eS früher gemufft." Unb ein anbermal
fagte er: „Uch babe fcbou immer bon einem
fo luftigen unb bübfcben ÏDÎeitfchi geträumt,
grab fo einem mie ©n bift, ©orli." „©räumt
man fcbjört auf bem Stroh?" „SSon fo einem
SCReitfcfji träume tcf> mebr untertags." „So
bift ©u halt mein ©räumerfanonter." ©o
ging baS bin nnb ^er bi§ einmal bie blauen

Singen ganz ernft mürben, ba§ ©orli ganz
eng an bie breite Uniformbruft gebrüclt
mürbe, mäbrenb bie nahen Siggen ftürmifch
bettelten unb fragten: „©orli, mann fann
ich einmal mit ©ir allein reben, ganz allein,
einen ganzen SCbenb lang, ungeftört?" Unb
ju feiner großen SSermunberung fagte ihm
©orli: „2Mn 33ater bat beim $eftungSbau
im äöalb Gameten gebaut, ©ort muff icf» in

ber Kantine b)te unb ba aushelfen. SIm
Freitag in acht ©agen bat bie Cantinenber=
malterin frei, bann mache ich bort freier*
abenb, bann fannft ©u fomnten, menu ©u
m'illft, aber, erft nach jehn Uhr." „Um zehn
Uhr ift Simmerberiefen, ba muff ich1 int
Cantonnement fein, fonft flieg ich inS Sodf."
„Sann gebft halt eben aufs Stroh, me tut
©u für mich nichts riSfieren miltft", höhnte
©orli. ©er ©anj mar auS, ©orli Oerfcbmanb
in ber SJtenge nnb bon ber Straffe her er=
tönte ber Sagfenftreich.

Sie Sotbaten mufften berfchminben. Sinn
traten bie Unteroffiziere an ihren ^latj. Sie
hatten zur freier beS ©ageS nnbefcbränften
SluSgartg. ®ie töurfcben bom ©orf maren
balb mieber in ber Ueberzabl bei ben ©an=
Zenben, aber ©orli tanzte feiten mit Stbili=
ften. ©in junger raffiger Corgorat, fcbien
auch fc£)on lange bon ihm geträumt zu ba=
ben. ©r mar befortberS elegant, mar trofj
ber fgihe im Saat, immer mit feinen §»anb=

fdmben 'befdjäftigt, menn er ©orli zum ©am
Ze bat unb machte einen gerabezu Beftechem
ben ©inbrucf. Ua, ja, bie jungen SJtännex auS
ben großen Stäbten, bie mufften fein p reben,
bie tonnten gefcbüffene Comglimente ma^
chen, bie mußten bie raffige, naturgemach=
fene Schönheit ©or'IiS zu hbähen. Stnch er
hatte leinen feb'nticberen SBunf<h, als ein=

mal biete Stnnben, meitab bon allen 9Kem
f^en in tiefer ©infamïeit mit ihm ganz ernft
Zu glaubern. ©orlis §erz mürbe mäbrenb
ben bieten ©änzen, trog ber fiijfen ©rin=
nerung an ben ©räumerlanouier, fo meicb
mie Söach-S. Sich tuar both ba§ Seben fchön
nnb mie fcbnell ber ©anz borüber. ©orli ber»

ga^ bie Verbote unb SKabnungen ber Wut'
ter, bacbte nidfjt me'br an feine eigenen bei=
ligen 35erfgrect)ungen. @§ mar glö^ltc£)< mit
bem jungen Corgoral auf ber berbunîeïten
Straffe, lieh W bon ihm burdj bie bnnïte
Siacbt heimbegleiten. Sie gingen langfam.
®r fgrach rübrenb unb einbringlich bon fei=
ner unftitlbaren Sebniuctn mit einem fo
lieben ÜRenfcben einmal allein zu fein, ©orli
mollte rafcfy beim. @r berfucfjte Ummege zu
mach'en, blieb immer mieber fteben unb bet=
tette um eine balbige berfchmiegene Sufam=
menlunft. 9n Sortis Cögfcben fgnette ein
©eufelein, foil i<h ober foil ich nicht? Sie

von der Gemeinde einen Abendtrunk
bekämen, weil sie so schön gesungen und gespielt.
Aber Walterli wollte nicht schlafen, wollte
aufbleiben und warten bis das Dorli
heimkomme.

Der kleine Walterli hätte lange seine müden

Aeuglein offen behalten, lange auf seine
große Schwester warten müssen, denn Dorli
dachte nicht daran heim zu gehen, dachte nicht
an zuhaust, nicht an den Walterli, sondern
war lustig und vergnügt im großen WirtS-
haussaal und tanzte mit Soldaten.

Aber die Jugend will lustig sein.

Ei, war das gemütlich und fidel für die
Mädchen vom Chor. Seit langem wieder der
erste Tanz und genug Tänzer. Und die
Soldaten — sie hatten wohl auf dem Dorfplatz
in der schönen Rede ihre Pflichten vernommen,

aber nun war der Feind noch nicht da,
man mußte noch nicht sein Leben lassen —
sie waren so lustig und übermütig und wollten

sich des Lebens freuen. Der Dienst war
streng und selten gab es eine solche
Abwechslung im stillen Dorf.

Dorli tanzte fast immer mit dem blonden
Kanonier. Er sprach einen fremdartigen Dialekt,

hatte helle blaue Augen, die so aufreizend

lachen konnten, während er sprach:
„Hab nie gewußt, daß es hier in den Ländern

so flotte, rassige Mädchen gibt." Und
Dorli neckte im Wiegen und Wogen des Walzers:

„Hättest früher kommen sollen, dann
hättest es früher gewußt." Und ein andermal
sagte er: „Ich habe schon immer von einem
so lustigen und hübschen Meitschi geträumt,
grad so einem wie Du bist, Dorli." „Träumt
man schön auf dem Stroh?" „Von so einem
Meitschi träume ich mehr untertags." „So
bist Du halt mein Träumerkanonier." So
ging das hin und her bis einmal die blauen

Augen ganz ernst wurden, das Dorli ganz
eng an die breite Uniformbrust gedrückt
wurde, während die nahen Lippen stürmisch
bettelten und fragten: „Dorli, wann kann
ich einmal mit Dir allein reden, ganz allein,
einen ganzen Abend lang, ungestört?" Und
zu seiner großen Verwunderung sagte ihm
Dorli: „Mein Vater hat beim Festungsbau
im Wäkd Baracken gebaut. Dort muß ich in

der Kantine hie und da aushelfen. Am
Freitag in acht Tagen hat die Kantinenverwalterin

frei, dann mache ich dort
Feierabend, dann kannst Du kommen, wenn Du
willst, aber erst nach zehn Uhr." „Um zehn
Uhr ist Zimmerverlesen, da muß ich im
Käntonnement sein, sonst flieg ich ins Loch."
„Dann gehst halt eben aufs Stroh, wenn
Du für mich nichts riskieren willst", höhnte
Dorli. Der Tanz war aus, Dorli verschwand
in der Menge und von der Straße her
ertönte der Zapfenstreich.

Die Soldaten mußten verschwinden. Nun
traten die Unteroffiziere an ihren Platz. Die
hatten zur Feier des Tages unbeschränkten
Ausgang. Die Burschen vom Dorf waren
bald wieder in der Ueberzahl bei den
Tanzenden, aber Dorli tanzte selten mit Zivilisten.

Ein junger rassiger Korporal, schien
auch schon lange von ihm geträumt zu
haben. Er war besonders elegant, war trotz
der Hitze im Saal, immer mit seinen
Handschuhen beschäftigt, wenn er Dorli zum Tanze

bat und machte einen geradezu bestechenden

Eindruck. Ja, ja, die jungen Männer aus
den großen Städten, die wußten fein zu reden,
die konnten geschliffene Komplimente
machen, die wußten die rassige, naturgewachsene

Schönheit Dorlis zu schätzen. Auch er
hatte keinen sehnlicheren Wunsch, als
einmal viele Stunden, weitab von allen Menschen

in tiefer Einsamkeit mit ihm ganz ernst
zu plauderu. Dorlis Herz wurde während
den vielen Tänzen, trotz der süßen
Erinnerung an den Träumerkanonier, so weich
wie Wachs. Ach war doch das Leben schön
und wie schnell der Tanz vorüber. Dorli vergaß

die Verbote und Mahnungen der Mutter,

dachte nicht mehr an seine eigenen
heiligen Versprechungen. Es war plötzlich mit
dem jungen Korporal aus der verdunkelten
Straße, ließ sich von ihm durch die dunkle
Nacht heimbegleiten. Sie gingen langsam.
Er sprach rührend und eindringlich von
seiner unstillbaren Sehnsucht mit einem so
lieben Menschen einmal allein zu sein. Dorli
wollte rasch heim. Er versuchte Umwege zu
machen, blieb immer wieder stehen und
bettelte um eine baldige verschwiegene
Zusammenkunft. In Dorlis Köpfchen spuckte ein
Teufelein, soll ich oder soll ich nicht? Die



Qbee War p luftig. Saß gäbe Wölfl f<f)ön

lange ©efichter. 2t<$ baß Wäre bod) tnirîltcf>
toit. 0o nahm eß rafd) bon i'fjm SlBfdjieb
unb lub itp ganz geheimnißbclt ein, and)
ant greitag 3n acfÜ Sagen, nach zehn tX^r
in bie Äantinenbaracfe im SBalb.

3n bcr Sßalbbarade.

Sie §eereßleitung baut nicht an bie brei=
ten ©trafen, richtet fid) nidjt nacf) Sorf ober
2Birtfd>aft. $n ei=

nen groben Reifen
am Serg Iä|t fie
Stötten treiben, in
ben Weiten dßafb
baut fie Sager unb
bringt glö^Iid)
Sehen, SJienfdien unb
SIrbeit in bie $afjr=
Ipuberte alte 0tille
hinein. Sie ?Irbei=
ter mitffen bort ef=

fen tonnen. SCIfo

bat man für fie im
SBat'b eine Kantine
aufgefch'Iagen. SIber
eß mangelt überall
an Scannern, Weil
fo biete im Sienft
finb. Sa mitffen
grauen unb 5DXäb=

eben bie SBirtfdpft
führen unb biirfen
fich nicht bor ben

rauben Scannern
fürdjten, bie fctymut-
Zig unb burftig unb Unfere gatme
bietteicht and) ges

tjäffig bon ber harten Strbeit im getfen form
men.

Sorti, mit feinen 22 $atwen, htäre in
normalen Seiten bafür biet p jung, geWe=

fen. Sfber jefü ift ßrieg unb alte ntüffen ab
ten helfen, Unb bann bat bie grau, Welche

bie éantine berWattet auch gar nötlich'
gebetet, man fotte ihr bod) hie unb ba baß

iöMtfcbi pr Stußbitfe geben; eß fei gar an-
fteltig unb geWanbt. 0o half Sorti bann
unb Wann, in ber $üc£)e ober beim 2Iitfräu=
men, War ftin! Wie ein SSiefef, batte für

jeben baß ^oaffenbe Sßort unb fang Wohl auch'
ein (uftigeß Sieb mitten in bie t)wnbert 5Dtit=

tageffen hineilt.
Sticht alle ©äfte Waren bärtige SJtänner

ober ^erfehte ©eftalten, Siele junge ftaljU
harte 33urfdjen mit W'ilben Singen, raffige
unb fröhlich« 0otbaten unb auch feine Herren

bout Saubüro Waren babei. ©in 9JÎ0-

torfahrer war biet bort im SBatb. @r rnufjte
mit Offizieren unb SOtetbungen in ber ®e=

genb hetuntfaufeit unb Wieber ftnnbcntang
Warten, ©r hatte
biet S«it, eine fchö=

ne Stimme unb
trug fein Ääj>f>i gar
nicht bocfch'tiftßges
mâfj, ftetß hinten
am .ffobf. SSenn
Sorti ba War, half
er oft abWafchen.
SBenn eß ein Sieb
anftimmte, fang er
bie zweite Stimme
unb Wenn eß abenbß
mit feinem Seto
heimfuhr, Wollte er
eß begleiten. @r ber=
langte für feine 2tr»
beit feinen Sohn,
©r War mit einem
netten SBort pfrie*
ben unb mit bem
langfamen gort-
fchritt ber Sertrau-
tidjfeit Sorliß. Stber
einmal, tub er Sorti

zu einem Stagier-
treu feetoadit aang ein in ben fülj-

ten Balb.
SJterfWürbig, Wie bie Sotbaten bie ©infam

fett tieben. Sa ntarfchieren fie fo ftotz
unb tw<hfahrenb burd) bie ©trafen, freuen
fid), Wenn recht biete Seute ihnen pfdjauen,
Pflegen unb p'hen tfu« Uniformen, ihre ?Ib=
Zeichen unb Sitjen unb tragen fie zur 0djau,
Wie ber fßfau feine bunten gebem. Unb in itj=
rem innerftert oerborgenen ©erzen bürfteri fie
nach trauter Stille. Unb bor altem tieben
fie bie nächtliche Sunfelheit. Senn an bie=

fem 0onntagßfhaziergang bilbete ber ißtan
Zu einer abenbtichen Sufammenfmtft baß

Idee wär zu lustig. Das gäbe wohl schön

lange Gesichter. Ach das wäre doch wirklich
toll. So nahm es rasch von ihm Abschied
und lud ihn ganz geheimnisvoll ein, auch

am Freitag in acht Tagen, nach zehn Uhr
in die Kantinenbaracke im Wald.

In der Waldbaracke.

Die Heeresleitung baut nicht an die breiten

Straßen, richtet sich nicht nach Dorf oder
Wirtschaft. In
einen groben Felsen
am Berg läßt sie

Stollen treiben, in
den weiten Wald
baut sie Lager und
bringt plötzlich
Leben, Menschen und
Arbeit in die
Jahrhunderte alte Stille
hinein. Die Arbeiter

müssen dort
essen können. Also
hat man für sie im
Wald eine Kantine
aufgeschlagen. Aber
es mangelt überall
an Männern, weil
so viele im Dienst
sind. Da müssen
Frauen und Mädchen

die Wirtschaft
führen und dürfen
sich nicht vor den

rauhen Männern
fürchten, die schmutzig

und durstig und Unsere Fahne
Vielleicht auch
gehässig von der harten Arbeit im Felsen
kommen.

Dorli, mit seinen 32 Jähren, wäre in
normalen Zeiten dafür viel zu jung gewesen.

Aber jetzt ist Krieg und alle müssen
allen helfen. Und dann hat die Frau, welche
die Kantine verwaltet auch gar nötlich
gebetet, man solle ihr doch hie und da das
Meitschi zur Aushilfe geben; es sei gar
anstellig und gewandt. So half Dorli dann
und wann, in der Küche oder beim Aufräumen,

war flink wie ein Wiesel, hatte für

jeden das passende Wort und sang Wohl auch
ein lustiges Lied mitten in die hundert
Mittagessen hinein.

Nicht alle Gäste waren bärtige Männer
oder zerfetzte Gestalten. Viele junge stahl-
harte Burschen mit wilden Augen, rassige
und fröhliche Soldaten und auch feine Herren

vom Baubüro waren dabei. Ein
Motorfahrer war viel dort im Wald. Er mußte
mit Offizieren und Meldungen in der
Gegend herumsausen und wieder stundenlang

warten. Er hatte
viel Zeit, eine schöne

Stimme und
trug sein Käppi gar
nicht vorschristsge-
mäß, stets hinten
am Kopf. Wenn
Dorli da war, half
er oft abwaschen.
Wenn es ein Lied
anstimmte, sang er
die zweite Stimme
und wenn es abends
mit seinem Velo
heimfuhr, wollte er
es begleiten. Er
verlangte für seine
Arbeit keinen Lohn.
Er war mit einem
netten Wort zufrieden

und mit dem
langsamen
Fortschritt der Vertraulichkeit

Dorlis. Aber
einmal, lud er Dorli

zu einem Spaziertreu
bewacht aang ein in den küh¬

len Wald.
Merkwürdig, wie die Soldaten die

Einsamkeit lieben. Da marschieren sie so stolz
und hochfahrend durch die Straßen, freuen
sich, wenn recht viele Leute ihnen zuschauen,
Pflegen und putzen ihre Uniformen, ihre
Abzeichen und Litzen und tragen sie zur Schau,
wie der Pfau seine bunten Federn. Und in
ihrem innersten verborgenen Herzen dürsten sie

nach trauter Stille. Und vor allem lieben
sie die nächtliche Dunkelheit. Denn an diesem

Sonntagsspaziergang bildete der Plan
zu einer abendlichen Zusammenkunft das



toicptigfte Spema ipre§ ©efprädjs. ®orti
patte iijrt gern, fo tote e§ gar mancpen jun=
gett Sttann gern î^atte. (S§ tooïïte nidjt nein
fugen, toottte reicht ja jagen, bacpte an feine
anbeten SSeraBrebungen unb feine ftet§ toaep«

fenbe SBetieBtpeit unb lacpte ftiH für fiep.

„Comnt ®u ant "greitagabenb in bie Catt«
tine, bie 23ertoatterin ift bann niept ba. (up
maepe allein $eterabenb, aber fomme erft
nacp 10 Xlpr."

©otbaten, Sîuftgipfet unb ©djnäpfe.

®er ^reitagabenb !ant. ®orti Batte ein
fcptecpteê ©etoiffen. tonnte fid? gtoar niept
lange mit biefent ©etoiffen befepäfttgen, benn
Bi§ gum 2tbenb patte ^ flïïe §änbe bolt gu
tun. Um 9 UBr feptoft e§ ringêum bie $fen=

fterlä'ben. 2Bie e§ babei bon genfter âu
fter um bie gange 23aracfe Berum ging, ttttb
bie SBäume, bie popen 23ucpen unb Sannen
fo feltfam raufepten unb fnad'ten, tourbe ipm
2tngft. Stuf ber bunfetn <Seite erfeprad e§

füreptertiep, toeit part pinter iBm fetten
djenbe ©eprttte burcp ben Söatb fepturften.

®ie Cöcpin padte gufammen unb rnadjte
fid? auf ben •Seimtoeg. ®orti bat fie bodj
noep p Bleiben bt§ gepn UBr borBei fei. ®ie=
fe aber fagte: „SJiacp boep frûper geierabenb,
ba§ merft boep fein SOtenjcp. ®ie paar §oF=

fer fomptimentierft ®u pi'nauê unb ©tpluft,
aber icB fann niept mepr toarten."

©enau ba§ ©teiepe fagte ber Kanonier
at§ er tarn. (St toar ber erfte. 2tber ®orti
toar frot), baft nod) ein paar Samtenen am
Binterften Sifcp faften. ®er Kanonier fam
toie fetbffberftänblicp pinter§ öüffet, ftopfte
bem Sftäbcpen freuubfepafttiep auf bie ©djut«
tern unb fing an fürdfterlid) gu Btagieren,
toie er jept 10 Sage Strreft für ein paar
©tunben mit iBm riäfiete. (Sä fottte iBm für
biefe fjetbentat banfbar fein unb möglicftft
rafd) ein SJtüntfcpi geben. ®ann rief er p
ben Seuten am Sifcp: ,;@o meine Herren, e§

ift ^eierabenb", napm au§ bem ©taäfaften
Shtftgipfet unb fnabberte munter toie ein

(Sidjftötncpen.
Sie. Seute Bracpen auf. Caurn toaren fie

fort, fam ber Corporal. (Sr fepaute fcftatf
in alte (Sden, Bis er baê ®orti fat), toarf
einen berädjtticpen, giftigen S3Iid" auf ben

Kanonier, fepte fid) an einen berfteeften
ißtap ttnb beftettte 23ier. Stirn pob etn eigen«
artig ©eftüfter an.

(Immer ba, too ®orti gerabe ftanb, Beim
Korporal ober beim Kanonier, tourben bie
fet&cn fragen geftellt. „SBer ift baê? Cennft
®u ben? Söittft ben niept fortfepiden? SJtuft
ber niept Balb inê Cantonnement? ®orti
penbette pin unb per. Sßttrbe immer toieber
bon ba nacp bort gerufen. (Sä manöberierte
fiep mit feinen Stnttoorten unb Stuêreben in
bie gröftte SSertegenpeit pinein. SSietteicpt
toar e§ bie aufreigenbe Sßirfung be§ 2ttfo=
pot§, benn ber Canonier mit feinen 9?uft=

gipfeln Blieb rupiger unb gebutbiger, ptöp=
tid) fam ber Corporal mit fcpneEen unb
perrtfepen ©epritten auf ba§ Muffet gu unb
fupr ben Canonier an: „®u, pan ab, 10

tlpr ift tängft borBei, fonft ftiegft ®u in
bie Cifte. Ücp: glaube ®u paft pier niiptë
rnepr bertoren."

®ie§ toar ber Stnfang gn einem munte=
ten unb anregenben ©efpräd). ®er Cano=
nier meinte gang rupig, er pabe jept gerabe
no'Cp einen Caffee mit Sräfcpt beftettt, ben

müffe er noep unbebingt genepmigeit unb
gto'ar niept gu peift, barum müffe er bann
fcpön toarten, bis er toieber füpt fei. 2tBer

bortaufig müffe ber Caffee guerft rtoep peift
gemaept toerben. Unterbeffen fet cê ipm
noep toopt genug beim ®orti unb bei ben

ittuftgipfetn. ®er junge Corpië geigte fiep' in
feiner gangen SJÎadjt unb §errticpfeit, güdte
2?Iod unb SIeiftift un'b bertangte be§ Cano»
uierë aiïergenauefte ißetfonatien. ®orti Eint»
perte unb ftotterte mit ber Caffcemafcpine
unb bernapm unterbeffen be§ Canonierê gt=

bite unb mititärif<pe (Singetpeitett unb pörte,
toie ber Corptä, nacp ©eptuft bicfeS 2?erpöt§
ben fepmuden ©otbaten in raffigftem 2Xe=

feptêton gum Seufet jagte. 2tber biefer lad)«
te nur unb griff nacp einem toeiteren Stuft«
gipfet. ®ie Sage tourbe fritifep. ®er Corpo«
rat faut auep' pinter ba§ Söüffet, maepte
©topangen urtb Raufte. ®orti toottte bermit«
tetn, fuepte frampfpaft nacp (Srftärungen.
®er Canonier toar gröfter unb ftärfer at§
ber Corpiê. 2Baë fottte benn ®orti mit 9Ser=

tounbeten unb Soten pier atiein in ber
SBalbbarade anfangetc. ®a fam ber SKotor«
faprer. Cäppi pinteit am Copf, 23riffago

wichtigste Thema ihres Gesprächs. Dorli
hatte ihn gern, so wie es gar manchen jungen

Mann gern hatte. Es wollte nicht nein
sagen, wollte nicht ja sagen, dachte an seine
anderen Verabredungen und seine stets wachsende

Beliebtheit und lachte still für sich.

„Komm Du am Freitagabend in die Kantine,

die Verwalterin ist dann nicht da. Ich
mache allein Feierabend, aber komme erst
nach 10 Uhr."

Soldaten, Nutzgipfel und Schnäpse.

Der Freitagabend kam. Dorli hatte ein
schlechtes Gewissen. Es konnte sich zwar nicht
lange mit diesem Gewissen beschäftigen, denn
bis zum Abend hatte es alle Hände voll zu
tun. Um 9 Uhr schloß es ringsum die
Fensterläden. Wie es dabei von Fenster zu Fenster

um die ganze Baracke herum ging, und
die Bäume, die hohen Buchen und Tannen
so seltsam rauschten und knackten, wurde ihm
Angst. Auf der dunkeln Seite erschrack es

fürchterlich, weil hart hinter ihm
schleichende Schritte durch den Wald schlurften.

Die Köchin packte zusammen und machte
sich auf den Heimweg. Dorli bat sie doch

noch zu bleiben bis zehn Uhr vorbei sei. Diese

aber sagte: „Mach doch früher Feierabend,
das merkt doch kein Mensch. Die paar Hok-
ker komplimentierst Du hinaus und Schluß,
aber ich kann nicht mehr warten."

Genau das Gleiche sagte der Kanonier
als er kam. Er war der erste. Aber Dorli
war froh, daß noch ein paar Tampenen am
hintersten Tisch saßen. Der Kanonier kam

wie selbstverständlich hinters Büffet, klopfte
dem Mädchen freundschaftlich auf die Schultern

und fing an fürchterlich zu plazieren,
wie er jetzt 10 Tage Arrest für ein paar
Stunden mit ihm riskiere. Es sollte ihm für
diese Heldentat dankbar sein und möglichst
rasch ein Müntschi geben. Dann rief er zu
den Leuten am Tisch: „So meine Herren, es

ist Feierabend", nahm aus dem Glaskasten
Nnßgipfel und knabberte munter wie ein

Eichhörnchen.
Die Leute brachen auf. Kaum waren sie

fort, kam der Korporal. Er schaute scharf
in alle Ecken, bis er das Dorli sah, warf
einen verächtlichen, giftigen Blick auf den

Kanonier, setzte sich an einen versteckten
Platz und bestellte Bier. Nun hob ein eigenartig

Geflüster an.
Immer da, wo Dorli gerade stand, beim

Korporal oder beim Kanonier, wurden die
selben Fragen gestellt. „Wer ist das? Kennst
Du den? Willst den nicht fortschicken? Muß
der nicht bald ins Kantonnement? Dorli
pendelte hin und her. Wurde immer wieder
von da nach dort gerufen. Es manöverierte
sich mit seinen Antworten und Ausreden in
die größte Verlegenheit hinein. Vielleicht
war es die aufreizende Wirkung des Alkohols,

denn der Kanonier mit seinen
Nußgipfeln blieb ruhiger und geduldiger, plötzlich

kam der Korporal mit schnellen und
herrischen Schritten auf das Buffet zu und
fuhr den Kanonier an: „Du, hau ab, 10

Uhr ist längst vorbei, sonst fliegst Du in
die Kiste. Ich glaube Du hast hier nichts
mehr verloren."

Dies war der Anfang zu einem munteren

und anregenden Gespräch. Der Kanonier

meinte ganz ruhig, er habe jetzt gerade
noch einen Kaffee mit Träscht bestellt, den
müsse er noch unbedingt genehmigen und
zwar nicht zu heiß, darum müsse er dann
schön warten, bis er wieder kühl sei. Aber
vorläufig müsse der Kaffee zuerst noch heiß
gemacht werden. Unterdessen se: es ihm
noch wohl genug beim Dorli und bei den

Nußgipfeln. Der junge Korpis zeigte sich in
seiner ganzen Macht und Herrlichkeit, zückte
Block und Bleistift und verlangte des Kanoniers

allergenaueste Personalien. Dorli klimperte

und klotterte mit der Kaffeemaschine
und vernahm unterdessen des Kanoniers
zivile und militärische Einzelheiten und hörte,
wie der Korpis, nach Schluß dieses Verhörs
den schmucken Soldaten in rassigstem
Befehlston zum Teufel jagte. Aber dieser lachte

nur und griff nach einem weiteren
Nnßgipfel. Die Lage wurde kritisch. Der Korporal

kam auch hinter das Büffet, machte
Glotzaugen und Fäuste. Dorli wollte vermitteln,

suchte krampfhaft nach Erklärungen.
Der Kanonier war größer und stärker als
der Korpis. Was sollte denn Dorli mit
Verwundeten und Toten hier allein in der
Waldbaracke anfangen. Da kam der Motorfahrer.

Käppi hinten am Kopf, Brissago



fcfjief im ÜJtunb, ein Seiten in !ben Stugen:
„©nten Slbeub, jep ift abet geierabenb bie
§errfd)iaften! (Muten Slbenb Sorli, fdjait auf
bie tip pünflid) mie immer, urtb ta'belloS
in fptm."

Slurt madjte and) ber Kanonier ©Io%au=
gen. Ser Korporal hätte nun mohl and) ben
ijjtotorfahrex auftreiben fönnen. SaS f)ätte
auch ni<f)t biet genügt. Senn tjier brim Sor»
Ii, toar jeher mit Bern gleicfjen 5Recf)t. ©o
ftanben alle brei hinter beut 33üffet in bem
deinen 23erfd)Iag beim Sorli unb ringsum
maren bie fyunbert ©tple leer.

Sorli brängte fiel)

pifdjen ben peien
burd), fteUtc bem ßa=
nonter ben bampfen»
ben Äaffee £)in, djan»
te ben brei SRännern
in§ ©eficht unb fing
plöhlich überlaut p
lachen an: „£>h je,
ol) je, eine fdjone ©up=
pe habe id) mir ba
eingebrod't. ^re^t mid
mall jeber bon ©ud)
marten bi§ bie anbern
pei fortgeben. Sabei
muft id) @ud) letber
mitteilen, bag id) je^t
fdpunigft read)
fe m'ufj. SBir haben
namlid) eine franfe
Ätp au £>aufe unb
ber muff id) nod) bor
11 Up maxrne IDlilch geben, fie pat Söaud)»

met)." Sabei glimmerte unb geifterte ber
©d)alf unb ©d)elm fo1 lieb unb nett au§
Sortis Singen, bafj Qorn unb ©nttäufd)uug

p einem guten Seil jerfdjmolgen: ,/©o unb
jept öefommt il)t nod) einen tüchtigen ©c£)lucf

£affee mit peifpännigem ©dpapS unb
bann ift ©djlujj un^ $eierabenib."

Sorli führte bie brei naä) ©infamfeit bitr»
ftenben an ben tunben Sifd) unb mad)te
bann ben Kaffee peg. 93alb hörte e§ ben

SPtorfaprer ladjen, bann fidjerte ber Äa=
nonier unb gittert ftedten ade brei bie Äöpfe
gufammen unb tufdjelten gelfeimniêtioïl mie
greunbe. llnb ba§, ma§ bie brei iRibalen
pfammen mit menig Söorten ausmachten

unb frfanten, fodte balb für Sorli fd)Iimme
folgen paben.

©S blieb nidj't bei bem einen Kaffee. @§

tranfen nicht nur bie brei. Sorli mufjte axtef)

mitmachen. 3Ran braute bafür ejtra ein fü»
geS ©emtfd) bon ©dpäpfern. ©ine ergiebige,
luftige unb maffibe $efierei ïam in ©ang.
Sortis SBangen mürben rot unb röter. Sie
§aare ftanben ipm ringsum mie ein Ä'ranj
bon ©tadjelbraljt. ©S burfte nicpt an bie
Upr fdjiauen, nitfjt nad) §aufe beulen, nicpt
aufftepen, benn bie ©olbaten ferbierten jept,
unb auf baS 23aucpmep ber £ape mürbe

mehrmals angeftof»
fen, Sorli Iad)te unb
fang mit. ©§ fdjlürfte
gerne bon bem im»
mer gefüllten ©laS,
nahm bem Kanonier
bie ©igarette auS
bem SR'unb unb
raupte meiter. Sie
Satacfe mar boll
iRaudji unb gröblid)»
feit unb §i^e unb
bide Suft. 93or Sor^
Ii§ Slugen fdjmanften
Sit unb ©tülile.
llnb ba e§ enblid)' an
bie Suft fam, fdpanf»
te e§ auc^ pifepen
ben fingenben unb jo»
belnben ©olbaten.

Sßie Sodi in ben Stragenftanb fi^t.

@ie gepen burd) ben SBalb über ben pl»
perigen SBeg. Sllle brei mollen bem Sorti
ben Slrrn geben, einer fällt. Sluf ber ©trap
milt ber Sräumerfanonier ben ÜRonb befin»
gen. Ser Corporal milt ba§ Sorli auf bie
Sltnte nepmen unb heimtragen. Ser SOlotor»

faprer fcplägt ein neue§ ©piel bor unb fängt
gleid) bantit an. @ie ftelten Sorli in bie ÜRit»
te unb breiten e§ ringsum, immer fdjneller
unb menn eS fällt unb bem e§ in bie SIrme
finit, ber pt gemonnen. Sorli mirb e§ fturm
unb fdjledjt. Iseber, ber e§ in bie SIrme be»

fommt, läfjt e§ nidjt mepr loS. ©S jammert
unb bittet. Sie ©olbaten ladjen, benn ba§

gangen SJhpt unb §errlicf)ïeit

schief im Mund, ein Lachen in den Augen:
„Guten Abend, jetzt ist aber Feierabend die
Herrschaften! Guten Abend Dorli, schau alls
die Uhr, pünklich wie immer, und tadellos
in Form."

Nun machte auch der Kanonier Glotzaugen.

Der Korporal hätte nun Wohl auch den
Motorsahrer aufschreiben können. Das hätte
auch nicht viel genützt. Denn hier beim Dorli,

war jeder mit dem gleichen Recht. So
standen alle drei hinter dem Büffet in dem
kleinen Verschlag beim Dorli und ringsum
waren die hundert Stühle leer.

Dorli drängte sich

zwischen den zweien
durch, stellte dem
Kanonier den dampfenden

Kaffee hin, chante
den drei Männern

ins Gesicht und fing
plötzlich überlaut zu
lachen an: „Oh je,
oh je, eine schöne Suppe

habe ich mir da
eingebrockt. Jetzt will
Wohl jeder von Euch
warten bis die andern
zwei fortgehen. Dabei
must ich Euch leider
mitteilen, dast ich jetzt
schleunigst nach Hause

muß. Wir haben
nämlich eine kranke
Katze zu Hause und
der muß ich noch vor
11 Uhr warme Milch geben, sie hat Bauchweh."

Dabei glimmerte und geisterte der
Schalk und Schelm so lieb und nett aus
Dorlis Augen, dast Zorn und Enttäuschung
zu einem guten Teil zerschmolzen: „So und
jetzt bekommt ihr noch einen tüchtigen Schluck
Kaffee mit zweispännigem Schnaps und
dann ist Schluß und Feierabend."

Dorli führte die drei nach Einsamkeit
dürstenden an den runden Tisch und machte
dann den Kaffee zweg. Bald hörte es den

Motorfahrer lachen, dann kicherte der
Kanonier und zuletzt steckten alle drei die Köpfe
zusammen und tuschelten geheimnisvoll wie
Freunde. Und das, was die drei Rivalen
zusammen mit wenig Worten ausmachten

und planten, sollte bald für Dorli schlimme
Folgen haben.

Es blieb nicht bei dem einen Kaffee. Es
tranken nicht nur die drei. Dorli mußte auch
mitmachen. Man braute dafür extra ein
süßes Gemisch von Schnäpsern. Eine ergiebige,
lustige und massive Festerei kam in Gang.
Dorlis Wangen wurden rot und röter. Die
Haare standen ihm ringsum wie ein Kranz
von Stacheldraht. Es durste nicht an die
Uhr schauen, nicht nach Hause denken, nicht
aufstehen, denn die Soldaten servierten jetzt,
und aus das Bauchweh der Katze wurde

mehrmals angestos-
sen. Dorli lachte und
sang mit. Es schlürfte
gerne von dem
immer gefüllten Glas,
nahm dem Kanonier
die Cigarette aus
dem Münd und
rauchte weiter. Die
Baracke war voll
Rauch und Fröhlichkeit

und Hitze und
dicke Luft. Vor Dorlis

Augen schwankten
Tisch und Stühle.
Und da es endlich« an
die Luft kam, schwankte

es auch zwischen
den singenden und
jodelnden Soldaten.

Wie Dorli in den Straßenstaub sitzt.

Sie gehen durch den Wald über den
holperigen Weg. Alle drei wollen dem Dorli
den Arm geben, einer fällt. Auf der Straße
will der Träumerkanonier den Mond besingen.

Der Korporal will das Dorli auf die
Arme nehmen und heimtragen. Der Motorfahrer

schlägt ein neues Spiel vor und fängt
gleich damit an. Sie stellen Dorli in die Mitte

und drehen es ringsum, immer schneller
und wenn es fällt und dem es in die Arme
sinkt, der hat gewonnen. Dorli wird es stürm
und schlecht. Jeder, der es in die Arme
bekommt, läßt es nicht mehr los. Es jammert
und bittet. Die Soldaten lachen, denn das

ganzen Macht und Herrlichkeit
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ift nun iljre Sadfe. Sdflieftlicftv ba Ue feiert,
baft t£)im fterbenëû&el ift, madjt ber SDÏotor»

fairer ben Sorfdftag, eë fei nie£)t gerabe nö«

tig, baft alle 'brei mit i^m ben breiten 3Beg
txacft ipaufe gefeit, ©irrer genüge hrof)l unir
Batte mebr babon. @ie ftellen bad Sotli an
ben Satten^ag unb gieljen im äJtonbfcftein
bad Soë, brer ber ©lücffidje ift, ber allein
mit bent SDÏôbdjen ^eimge^en barf. Sad Soê

entfdjetbet. Set 9Jiotorfaftrer unb ber ®a»
nonier beraBfd)iebeu fid) tätfcfjelnb bom Blet»

cftett Sorti unb fcfttoanlen fingenb unb frfei»
fenb babon. Set JUmfxrral legt ben 2lrm auf
Sorliê ©cftiultern unb brartet, Bid bie Sdjat»
ten ber beiben berfdjtounben finb, bann giebjt

er ba§ mübe Äöfjfcften gebraltfam an fid).
216er ein neuer ©cffatten taudft fetjt au§

bem Sunfel ber italien Sannen auf. Unb ber
ïommt fcftnurgr'ab auf bie Beiben gu. ©in
Barter ©riff fxicf't ben Âorfriê am 2lrm uitb
ftellt ü)n gtrnei ©dfiritt breit meg. ©ine join»
BeBenbe Stimme tönt in fein ©tjt: „216=

fahren, berfdfminben, ^aBe ©ud) fdjon lange,
biel ,gu lange gugefdfaut, Srecflruben!"

Sie ffauft fmdt nod) einmal gu, borne an
ber Sruft, grab unter bem fteifen Uniform»
fragen unb ftöftt ben ganzen Äorfroral rüc£=

brärtd ben anbern nad): „SMllft jef?t geben,
fonft leBft nic^t mehr lang." Saë alleê

ïommt fo foIö^IicE)'. ©Ben nod) liât ber fcfföne

^orfjoral bad füfte STtäbdfen in ben Slrmen
gehalten unb fe^t Bli^en ït)m gbrei fcBbrarge,
britbe 2lugen ind ©efiä)t, eine unbänbige
.ftraft £>ält itm, ein äftann in §emb unb §o>»

fen, breit unb groft broBit iftnt. Unb bafiinter
ber Sktlb, bie utt^eimlirfte ©infamfeit in ber
sJiad)t. ©d ift tnoB)I beffer langfam foxtju»
gellen.

Sorti bleibt in Sïngft am Sattengaun fie»

Bett, Bid ber grofte Sd)atten gu i^nt gurüef
ïommt. „Sßer feib 3Br" fragt e§, „too Bin
id)!?" „iDiuftt feine Slngft BaBen. 3d) Bin ber

griebl, ber SUfaurer. 3d) fenne S id) fcfjon,

Babe fcfton manchmal mit Seinem Sater auf
bem gleichen SaufrlaB gearbeitet. Sift bod)
bem Zimmermann fein Sorli ober nidjt?"
„3a." Sei* iDtaurer fdjaut bem 3Jiäbdfeit
eine Zeil lang ind ©efid)t, battit faftt er e§

fachte am 2lrm: „Sir ift 'djledu, ïomm id)
gel) mit Sir." Sie geben fdjtneigenb unb

langfam.

Sei Sftonb berfdfminbet hinter SMfen.
©in ^äuglein ruft im ÏB'alb, bon ba unb
bort. fÇrieblë fernerer Sdfritt fraftt fdfledft
junt Sriftfteln Sorliê. ©s füllest if)m ben
2lrm aus feinem ©riff, mill allein ge$en. @r
faftt eê mieber genau gleidji, nur bielleidd et»

ma§ leidjter. „iüluftt Sief)' nicljf mit lieberli»
dsen Solbaten einiaffen, bie meinen'S nid)t
e|rlid> mit Sir." Sorti fdfmeigt. „Sin auefti

Solbat, id) meift e.§ finb niiftt bie Seflett,
bie immer am fremben Ort ben 50iäb^ien
nad/laufen." Sorti fd>fef3t mieber au§. @r
marfet unb mid mieber an feinen 5trm. ©§
Bleibt fteften urtb meljrt fidj: „Saft mid). 3d)1

ge^ allein. 3^i Brand)e Seine ijkebigt nieftt."
„Äo'mm feftt, e§ ift nod)i meit Bis» gu Sir
Beint. Jîannft froB: fein, baft id)- ftier bin,
ïomm!" „9iein, tcB Bin nidft fro'l1." grtebl
nimmt e§ mieber ant Slrm, giemlid)^ ïrafttg,
„fei bodf bernünftig," gieï)t eë neben ftcï) Bi£ï-

Sorli meftrt fid), Bleibt fteljett. ©r mill bor»
mârtê: „.éomnt, !^aft gu biel getrunfen, bad
tut nid)t gut." „ÜJlein e§ ift ttidjt mnlfr, id)
mill nidjt." griebl gi'elft, Sorli ffterrt ficE)

unb ftantfoft unb ftroteftiert unb fe|t fid)
fjlö£li<t) mitten in bie Strafte, mit feinem
BitibfcB'en iRöd'Ii mitten in ben Staub, ^rie'bl
fteftt bor ifim, fieftt, mie e§ mit ber einen
§ianb über bie Stirne unb Slrtgen feiert unb
Bört eë fdjimfifen: „Su Baft fein tRecftt ba

gu fein. Unb nad)Ber geBft Su unb ergäBlft
alleê. Unb mir ift eë fdrlecBt. 3d) Bin gar
nicB't baran fctjulb. 3d) ge'B1 nid)it Beim. 3<f)
mill allein Beim- Sd) madfte feinen Sdfritt
meBr. OB je, mir geBt e§ immer fo. ©eB1

bod)1, geB bocfjv fo geB boeft1 enblicB' fort!" Unb
nun fängt Sorli an gu meinen unb gu
fdslucB'gen. griebl bleibt fteBen lange Zeit,
bann fefd er ficB1 ruBtg aüf ben SattenBag
unb martet.

Seine ©ebulb mirb auf eine Barte ^ßrobe
geftellt. Slbcr Sorli ïann fcBlieftlid) aucB' nidft
biete Stunben im Straftenftaub fi^en unb
meinen, ©ë richtet ficB langfam auf, gebt un»
fiefter unb mübe bormârtë. ©r Binter ibm
n'aiB, obne ein Söort ben laugen, breiten
2Beg. Sie näbern fid)1 bem Surf. Sa fagt
fBriebl: „Su, mir müffen ben ©taub unb
Sdjmitft noeb1 megfrnBen." Sorli läftt e§ ge»

fdteben unb Bilft bann aud). Sr Icu<J)tet mit
einem ZönbBölgli, fut^t mit feinem fpemö»
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ist nun ihre Rache. Schließlich, da sie sehen,
daß ihm sterbensübel ist, macht der Motorfahrer

den Vorschlag, es sei nicht gerade
nötig, daß alle drei mit ihm den weiten Weg
nach Hause gehen. Einer genüge Wohl und
hätte mehr davon. Sie stellen das Dorli an
den Lattenhäg und ziehen im Mondschein
das Los, wer der Glückliche ist, der allein
mit dem Mädchen heimgehen darf. Das Los
entscheidet. Der Motorfahrer und der
Kanonier Verabschieden sich tätschelnd vom bleichen

Dorli und schwanken singend und pfeifend

davon. Der Korporal legt den Arm auf
Dorlis Schultern und wartet, bis die Schatten

der beiden verschwunden sind, dann zieht
er das müde Köpfchen gewaltsam an sich.

Aber ein neuer Schatten taucht jetzt aus
dem Dunkel der nahen Tannen auf. Und der
kommt schnurgrad aus die beiden zu. Ein
harter Griff packt den Korpis am Arm und
stellt ihn zwei Schritt weit weg. Eine
zornbebende Stimme tönt in sein Ohr:
„Abfahren, verschwinden, habe Euch schon lange,
vielen lange zugeschaut, Dreckbuben!"

Die Faust packt noch einmal zu, vorne an
der Brust, grad unter dem steifen Uniformkragen

und stößt den ganzen Korporal
rückwärts den andern nach: „Willst jetzt gehen,
sonst lebst nicht mehr lang." Das alles
kommt so plötzlich. Eben noch hat der schöne

Korporal das süße Mädchen in den Armen
gehalten und jetzt blitzen ihm zwei schwarze,
wilde Augen ins Gesicht, eine unbändige
Kraft hält ihn, ein Mann in Hemd und
Hosen, breit und groß droht ihm. Und dahinter
der Wald, die unheimliche Einsamkeit in der

Nacht. Es ist wohl besser langsam fortzugehen.

Dorli bleibt in Angst am Lattenzaun
stehen, bis der große Schatten zu ihm zurück
kommt. „Wer seid Ihr" fragt es, „wo bin
ich?" „Mußt keine Angst haben. Ich bin der

Friedl, der Maurer. Ich kenne Dich schon,

habe schon manchmal mit Deinem Vater auf
dem gleichen Bauplatz gearbeitet. Bist doch

dem Zimmermann sein Dorli oder nicht?"
„Ja." Der Maurer schaut dem Mädchen
eine Zeit lang ins Gesicht, dann faßt er es

sachte am Arm: „Dir ist schlecht, komm ich

geh mit Dir." Sie gehen schweigend und
langsam.

Der Mond verschwindet hinter Wolken.
Ein Käuzlein ruft im Wald, von da und
dort. Friedls schwerer Schritt paßt schlecht

zum Trippeln Dorlis. Es schletzt ihm den
Arm aus seinem Griff, will allein gehen. Er
faßt es wieder genau gleich, nur vielleicht
etwas leichter. „Mußt Dich nicht mit liederlichen

Soldaten einlassen, die meinen's nicht
ehrlich mit Dir." Dorli schweigt. „Bin auch
Soldat, ich weiß es sind nicht die Besten,
die immer am fremden Ort den Mädchen
nachlaufen." Dorli schletzt wieder aus. Er
wartet und will wieder an seinen Arm. Es
bleibt stehen und wehrt sich: „Laß mich. Ich
geh allein. Ich brauche Deine Predigt nicht."
„Komm jetzt, es ist noch weit bis zu Dir
heim. Kannst froh fein, daß ich hier bin,
komm!" „Nein, ich bin nicht froh." Friedl
nimmt es wieder am Arm, ziemlich kräftig,
„sei doch vernünftig," zieht es neben sich her.
Dorli wehrt sich, bleibt stehen. Er will
vorwärts: „Komm, hast zu viel getrunken, das
tut nicht gut." „Nein es ist nicht wahr, ich
will nicht." Friedl zieht, Dorli sperrt sich
und stampft und protestiert und setzt sich

plötzlich mitten in die Straße, mit seinem
hübschen Röckli mitten in den Staub. Friedl
steht vor ihm, sieht, wie es mit der einen
Hand über die Stirne und Augen fährt und
hört es schimpfen: „Du hast kein Recht da

zu sein. Und nachher gehst Du und erzählst
alles. Und mir ist es schlecht. Ich bin gar
nicht daran schuld. Ich geh nicht heim. Ich
will allein heim. Ich mache keinen Schritt
mehr. Oh je, mir geht es immer so. Geh
doch, geh doch, so geh doch endlich fort!" Und
nun sängt Dorli an zu weinen und zu
schluchzen. Friedl bleibt stehen lange Zeit,
dann setzt er sich ruhig äuf den Lattenhag
und wartet.

Seine Geduld wird auf eine harte Probe
gestellt. Aber Dorli kann schließlich auch nicht
viele Stunden im Straßenstaub sitzen und
weinen. Es richtet sich langsam auf, geht
unsicher und müde vorwärts. Er hinter ihm
näch, ohne ein Wort den langen, weiten
Weg. Sie nähern sich dem Dorf. Da sagt
Friedl: „Du, wir müssen den Staub und
Schmutz noch wegputzen." Dorli läßt es

geschehen und hilft dann auch. Er leuchtet mit
einem Zündhölzli, Putzt mit seinem Hemd-
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ärmel, Met bor bem bredigen fRödti unb
toirb fo fetber fdjmujjig, aber feinen 2Raurer=
bofen macht e§ nichts.

Sie fommert in§ Sorf unb geben auf bas
£>aus p. 3m jtoeiten Stod feiert fie im
Sßatt beê SSorfyangS einen Schimmer Sicht.
Sa jagt Sorti: „Sa§ and) nod>. SReine
SRutter toartet auf raid). Sie ift noch auf."
griebt bleibt jurücf unb fcfjaut ju. Sie
öaustiire ift nicht berfcßtoffen. Sorti ber=

fcfjminbet unb griebt gebt beim.

5ßojt einem

îeffeli uitb einem

Grbityfelfacf,

triebt ber 3Rau=

rer ift jung unb ftarf.
@r bat einen fetten
Äobf aber branb=
fcbtratje 2tugen. ©r
arbeitet bei feinem
©ötti, bem 33aumei=
fter. Quft in ben 2a=
gen traben fie einen
neuen, großen §au§=
bau angefangen, na=
t)e am Sorf. @s finb
biete Urbeiter am
2BerE, alte unb iun=
ge, ftinîe unb faute,
triebt berbient einen
fdjönen Sot)it. @r ber=
ftebt bie Pane 31t Ie=

fen unb richtig au§=
gufüßren. ©r ift fetb=

ftänbig unb bie .fxmbianget folgen ihm
gern. @t tro'bnt in einem gimmer beim
|jubet=3cabeti. Sa§ ift audi' ein Urbeiter
bon fTÇriebt'ê ©ötti. Sort fjat er bie 5îoft,
trenn er in ber 5Mb e fctjafft. Uber meiftenS
ift er irgenbtoo in ber ©egenb, toeit itjn bie
dauern gar gern haben, unb toeil er aud) obs

ne Uuffidjt gxtberläffig urtb tjanbtid) arbeitet.
Solange nun bie tOtaurerarbeiten an bem

großen Oieubau dauerten, blieb er baßeim.
@r fut)t bann jeben Ubenb mit bem SSeto

auf ben fpubet. Sort tfatf er bem Xaberi im
§ot3, im ©arten ober bei ben bieten freier®
abenb=Urbeiten, bie bei einer großen garni*
tie nie fehlen.

9hm fängt Sorti an 51t

unb p fdjludpsctt

griebt ioar ffrarfam. ©r trat gerne babei,
trenn eS tuftig 3uging. Uber trenn bie gröfr
lidffeit mit ruttben, fctfönen grauten, mit
fauer berbientem ©etb bejai^tt fein mufften,
bann berftüdftigte er fid), ©r trat batb 30
3af)re alt, hatte aud) jdjon bann unb mann
daran gedacht einen eigenen ôauêftand ju
grünben, aud) fdfott ba unb bort einem 9Mb=
d)en fange unb §äß) nadjgefdfaut ober gar ge*
fiifffbolt in bie Uugen gegitdt. Uber griebt
trollte trarten, bis er bie tRicbtige fanb unb

bi§ er einen fdfönen
Unfang berbient tfat=
te. 2öenn er an feine
tfeinen ©rtebniffe mit
äRäbcfyen prüdbadjfe
te, bann blieben feine
©ebanfen troßt am
tängften bei bem
nädftticben Sufam*
mentreffen mit Sorti
bangen. So ein ftot=
tcS, bübfd)-e§ 2Mb*
eben, bie Engen bott
geuer, in ben tpänben
fo biet ©efdjid, ffotte
gamitie, immer fau=
ber, höflich unb fröb«
tieb urtb liegt im
tRaufd) auf bie Stra*
ße. Unb bie ©eban*
ten fßannen treitcr:
„Sdjabe ift e§ um
ba§ SMbdjen. Sa§
foftte man fo richtig
in bie ginger nehmen

tonnen. Uu§ bem tonnte man bod) treijj ber
§immet toa§ machen."

Oft feitber tarnen foldfe ©ebanten ju ihm.
Unb bann griff er fid) trieber an ben .fiojjf:
2Ba§ tann ich denn machen, ber 2Raurer=
griebt, ein bertraifter S3ub, tritt be§ 3du=
mermeifters bübfcbe§ Söditerti in bie ginger
nehmen, fo ein ÜUöbfirat.

Stber auch noch anbete Seute machten fid)
ernfte Sorgen um ba§ Sorti. Seine SRutter
hatte feit jenem fftäten ^eimtommen manche
9tad)t in itummer unb ©ebet 3ugebra^t.

Oiatürtid) trar fofort mit ber 2tu§hitfe in
ber Äantine Schtufe gemacht trorben. Sorti
blieb nun babeim, hatte ftreng ju arbeiten.

toeinen
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ärmel, kniet vor dem dreckigen Röckli und
wird so selber schmutzig, aber seinen Maurerhosen

macht es nichts.
Sie kommen ins Dorf und gehen auf das

Haus zu. Im zweiten Stock sehen sie im
Spalt des Vorhangs einen Schimmer Licht.
Da sagt Dorli: „Das auch noch. Meine
Mutter wartet auf mich. Sie ist noch auf."
Friedl bleibt zurück und schaut zu. Die
Haustüre ist nicht verschlossen. Dorli
verschwindet und Friedl geht heim.

Von einem Milch-
kesseli und einem

Erdöpfelsack.

Friedl der Maurer

ist jung und stark.
Er hat einen hellen
Kopf aber
brandschwarze Augen. Er
arbeitet bei seinen:
Götti, dem Baumeister.

Just in den Tagen

haben sie einen
neuen, großen Hausbau

angefangen, nahe

am Dorf. Es sind
viele Arbeiter am
Werk, alte und junge,

flinke und faule.
Friedl verdient einen
schönen Lohn. Er
versteht die Pläne zu
lesen und richtig
auszuführen. Er ist
selbständig und die Handlanger folgen ihm
gern. Er wohnt in einem Zimmer beim
Hubel-Taveri. Das ist auch ein Arbeiter
von Friedl's Götti. Dort hat er die Kost,
wenn er in der Nähe schafft. Aber meistens
ist er irgendwo in der Gegend, weil ihn die
Bauern gar gern haben, und weil er auch ohne

Aufsicht zuverlässig und handlich arbeitet.
Solange nun die Maurerarbeiten an dem

großen Neubau dauerten, blieb er daheim.
Er fuhr dann jeden Abend mit dem Velo
auf den Hübel. Dort half er dem Xaveri im
Holz, im Garten oder bei den vielen
Feierabend-Arbeiten, die bei einer großen Familie

nie fehlen.

Nun fängt Dorli an zu
und zu schluchzen

Friedl war sparsam. Er war gerne dabei,
wenn es lustig zuging. Aber wenn die
Fröhlichkeit mit runden, schönen Franken, mit
sauer verdientem Geld bezahlt sein mußten,
dann verflüchtigte er sich. Er war bald 30
Jahre alt, hatte auch schon dann und wann
daran gedacht einen eigenen Hausstand zu
gründen, auch schon da und dort einem Mädchen

lange und zäh nachgeschaut oder gar
gefühlvoll in die Augen geguckt. Aber Friedl
wollte warten, bis er die Richtige fand und

bis er einen schönen

Anfang verdient hatte.

Wenn er an feine
kleinen Erlebnisse mit
Mädchen zurückdach-
te, dann blieben seine
Gedanken Wohl am
längsten bei dem
nächtlichen
Zusammentreffen mit Dorli
hangen. So ein
flottes,' hübsches Mädchen,

die Augen voll
Feuer, in den Händen
so viel Geschick, flotte
Familie, immer sauber,

höflich und fröhlich

und liegt im
Rausch auf die Straße.

Und die Gedanken

spannen weiter:
„Schade ist es um
das Mädchen. Das
sollte man so richtig
in die Finger nehmen

können. Aus dein könnte man doch weiß der
Himmel was machen."

Oft seither kamen solche Gedanken zu ihm.
Und dann griff er sich wieder an den Kopf:
Was kann ich denn machen, der Maurer-
Friedl, ein verwaister Bub, will des
Zimmermeisters hübsches Töchterli in die Finger
nehmen, so ein Blödsinn.

Aber auch noch andere Leute machten sich

ernste Sorgen um das Dorli. Seine Mutter
hatte seit jenen: späten Heimkommen manche
Nacht in Kummer und Gebet zugebracht.

Natürlich war sofort mit der Aushilfe in
der Kantine Schluß gemach: worden. Dorli
blieb nun daheim, hatte streng zu arbeiten.

weinen
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Nebenbei muffte e§ auch noch einer Santo,
bie Weitab boxt Sorfe Wohnte, Reifen. @ie
War gang für fid) altein unb nicht mehr fo
rüftig. SaS War alterbingS für Sorti eine
Wiltîommene SJefdjäftigung, bentt fo fanb eS

eine ©etegentjeit auS beut £>auS gu fornmen.
Sortis gute 3Sorfä^e Waren meiftenS rüt)s

renb angufchauen, aber fie Waren nicht fefjr
bauer'haft. Smxterhtn Würbe eS bon bei*

Erinnerung an feinen 9taufcf) arg bebrüdt.
§auhtfäcfjtich beShütb, Weit eS nicht Wuffte
ob biefer triebt, ben eS gar nidjt näher famt®
te, fjlaubern Würbe, Unb bann War ba nod)
ein eigenartiges ©efühl. ES War bod) ba=

mats bon feinem SBefdfiütjer Weggelaufen ot)-
ne iï)Xt audj nur mit einem Söort gu banfen.
9tü'd)tern geworben, hatte eS bod) erîannt,
baff it)m ber ÜJiaurer Wirïlid) einen großen
Sienft erWiefen, eS auS gefährlicher ©itua=
tion gerettet hatte.

93om ^üdjenfenfter bei ber Sante fah eS

oft ben triebt auf beut SSeto heimfahren,
©oltte eS ihm einmal gufättig begegnen? ES
formte ja ein Äeffeti mitnehmen, Wie gum
aMdjhoten. SBenigftenS banfen, WaS muffte
auch biefer triebt bon ihm beulen.

©o ftanb eS einmal am SIbenb an ber
©traffe, bort Wo fie ftoigig bergan geht, mit
bem Aieffeti in ber £>anb unb lugte nach
griebt auS. Sorti backte, hier mufj er ab®

fteigen, ba fann er nicht fo ohne weiteres an
mir borbei, Wenn er mid) anrebet, bann fa=

ge ich ihm ïurg unb bünbig, Wie ich ihm
banfbar fei unb ©djtuh.

Ser triebt faut, Sorti ging it)m tangfam
entgegen. Er ftieg ab, leuchte mühfam ben
fteiten SBeg hinauf, gebeugt bor fid) auf bie

©traffe fchauenb unb War fdjon halb an Sor=
Ii borbei ehe er eS gewahr Würbe. Sa muff®
te Sorti felber ben Anfang machen: „Eh, ja,
Wegen bem fetbigen Steal, ja icf) hübe nur
fchnett fagen wollen, ich' tbar bantals nicht
fdjutb an bem, ja bah Wh f° einen Keinen
©chWif>§ hatte. Sa unb id) Wäre bod) froh,
Wenn bann niemanb babon etWaS erfahren
Würbe." griebt lachte. Er War fo in Eile unb
in ©ebanfen eben gerabe mit bem Sorti be=

fchäftigt geWefen, bah ih Win bernünftigeS
Söort einfiel. Er fagte nur: „Sft fchon gut,
ja, ja." SaS ättäbchen ging gögernb einige
©d)ritte Weiter unb Wartete barauf, bah er

Weiter rebe. ©o tarnen fie auSeinanber, je=
beS feinen aBeg. Sorti ffragierte mit feinem Iee=

ren Äeffcti Wieber auf baS §aüS ber Sante gu.
Ein anbermat traf e§ ben triebt beim

folgen am SBatbranb in ber Stätje. Sa
tonnte er ihm nicht mehr babontaufen. ©ie
htauberten nett miteinanber. ©obatb eS

merfte, bah beS griebtS jpänbe nicht mehr fo
fteifjig Waren, unb feine Stugen einen be=

fonberen ©lang betamen, ging eS babon.
griebt fchaute i|m berftoljlen über bie ©djub
tern nach unb badjte: „©djabe um baS Sor=
Ii, eS ift halt boef) ein bergiger $äfer."

©eitbem glühten fie fiä> feïjr aufmerffam.
2tuct) tarn eS nie mehr bor, bah ber triebt
ben §ubet hinauf auf bie ©trajfe ftarrte.
Srnmer fdjaute er fchon bon W' item gegen
baS £>auS hinüber, ob baS Sorti heute bei
ber Sante fei.

aBieber einmal tarn er früh am ätbeitb
buher. Er fah, Wie Sorti bor ber §auStüre
an einem f>anbwägiti hantierte. Eitigft fuhr
er barauf toS. Sorti rifg unb gerrte an einem
©ad Erböhfel, ben eS Wohl tnS §auS tragen
fottte. triebt War fofort gur ©teiïe: „Sah
mich baS machen, baS ift gu fdjWer für
Sich!" „Sa, ber fottte in ben Detter hinun»
ter, unb bie ©tiege ift fo eng unb ftoffig."
SaS War natürlich1 eine Äleinigfeit für
triebt. Er hob ben ©ad Weit über feinen
,ftoj)f hinauf unb trug ihn bann fo fadjtti
hinunter, Wie er ein tobfranfeS ^inb getra®
gen hätte. Siatürtid) War eS auch' gn anftren®
geub ben ©ad gu leeren. 2lucïj baS befolgte
triebt tangfam unb ging mit ben Erböhfefn
fo forgfam um Wie mit Eiern. Sorti fagte
ihm gar fdjönen San! unb fchaute gu ihm
auf, bah ein gefährlich ^euerlein in feinen
Steugtein flimmerte. fÇxiebl legte ihm feine
fcbWeren §änbe auf bie ©djultern unb fag®

te: „Su bift halt bod) ein btihfaubereS 9Jieit=

fchi." Sorti Wehrte güchtig ab unb wich ihm
Oericbämt auS. Er meinte brauf OerWunbert:
„§e tu bod) nid)t fo, bift fonft nicht immer
fo gimhertid)." ES rief fdjnihhifth gurüd:
„aBenn ich' nüchtern bin fchon," ftieg bie
Srehfje hinauf unb lieh ben griebt unten.

©eitbem forfcïjte triebt beS 3intmermei=
fterS ©ewohnheiten nad) unb erfunbigte fid;,
ob früher in beffen ^amitié jemanb an
Srunffucht geftorben fei.
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Nebenbei mußte es auch noch einer Tante,
die weitab vom Dorfe wohnte, helfen. Sie
War ganz für sich allein und nicht mehr so

rüstig. Das war allerdings für Dorli eine
willkommene Beschäftigung, denn so fand es
eine Gelegenheit aus dem Haus zu kommen.

Dorlis gute Vorsätze waren meistens rührend

anzuschauen, aber sie waren nicht sehr
dauerhaft. Immerhin wurde es von der
Erinnerung an seinen Rausch arg bedrückt.
Hauptsächlich deshalb, weil es nicht wußte
ob dieser Friedl, den es gar nicht näher kannte,

plaudern würde. Und dann war da noch
ein eigenartiges Gefühl. Es war doch
damals von seinem Beschützer weggelaufen ohne

ihm auch nur mit einem Wort zu danken.
Nüchtern geworden, hatte es doch erkannt,
daß ihm der Maurer wirklich einen großen
Dienst erwiesen, es aus gefährlicher Situation

gerettet hatte.
Vom Küchenfenster bei der Tante sah es

oft den Friedl auf dem Velo heimfahren.
Sollte es ihm einmal zufällig begegnen? Es
könnte ja ein Kesseli mitnehmen, wie zum
Milchholen. Wenigstens danken, was mußte
auch dieser Friedl von ihm denken.

So stand es einmal am Abend an der
Straße, dort wo sie stotzig bergan geht, mit
dem Kesseli in der Hand und lugte nach dem
Friedl aus. Dorli dachte, hier muß er
absteigen, da kann er nicht so ohne weiteres an
mir vorbei, wenn er mich anredet, dann sage

ich ihm kurz und bündig, wie ich ihm
dankbar sei und Schluß.

Der Friedl kam, Dorli ging ihm langsam
entgegen. Er stieg ab, keuchte mühsam den
steilen Weg hinauf, gebeugt vor sich auf die

Straße schauend und war schon halb an Dorli
vorbei ehe er es gewahr wurde. Da mußte
Dorli selber den Anfang machen: „Eh, ja,

wegen dem selbigen Mal, ja ich habe nur
schnell sagen wollen, ich war damals nicht
schuld an dem, ja daß ich so einen kleinen
Schwips hatte. Ja und ich wäre doch froh,
wenn dann niemand davon etwas erfahren
würde." Friedl lachte. Er war so in Eile und
in Gedanken eben gerade mit dem Dorli
beschäftigt gewesen, daß ihm kein vernünftiges
Wort einfiel. Er sagte nur: „Ist schon gut,
ja, ja." Das Mädchen ging zögernd einige
Schritte weiter und wartete darauf, daß er

weiter rede. So kamen sie auseinander,
jedes seinen Weg. Dorli spazierte mit seinem leeren

Kesseli wieder auf das Hans der Tante zu.
Ein andermal traf es den Friedl beim

Holzen am Waldrand in der Nähe. Da
konnte er ihm nicht mehr davonlaufen. Sie
plauderten nett miteinander. Sobald es

merkte, daß des Friedls Hände nicht mehr so

fleißig waren, und seine Augen einen
besonderen Glanz bekamen, ging es davon.
Friedl schaute ihm verstohlen über die Schultern

nach und dachte: „Schade um das Dorli,
es ist halt doch ein herziger Käfer."
Seitdem grüßten sie sich sehr aufmerksam.

Auch kam es nie mehr vor, daß der Friedl
den Hubel hinauf auf die Straße starrte.
Immer schaute er schon von w item gegen
das Haus hinàr, ob das Dorli heute bei
der Tante sei.

Wieder einmal kam er früh am Abend
daher. Er sah, wie Dorli vor der Haustüre
an einem Handwägili hantierte. Eiligst fuhr
er darauf los. Dorli riß und zerrte an einem
Sack Erdäpfel, den es wohl ins Haus tragen
sollte. Friedl war sofort zur Stelle: „Laß
mich das machen, das ist zu schwer für
Dich!" „Ja, der sollte in den Keller hinunter,

und die Stiege ist so eng und stotzig."
Das war natürlich eine Kleinigkeit für
Friedl. Er hob den Sack weit über seinen
Kopf hinauf und trug ihn dann so sachtli
hinunter, wie er ein todkrankes Kind getragen

hätte. Natürlich war es auch zu anstrengend

den Sack zu leeren. Auch das besorgte
Friedl langsam und ging mit den Erdäpfeln
so sorgsam um wie mit Eiern. Dorli sagte

ihm gar schönen Dank und schaute zu ihm
auf, daß ein gefährlich Feuerlein in seinen
Aeuglein flimmerte. Friedl legte ihm seine
scbweren Hände auf die Schultern und sagte:

„Du bist halt doch ein blitzsauberes Meit-
schi." Dorli wehrte züchtig ab und wich ihm
verickämt aus. Er meinte drauf verwundert:
„He til doch nicht so, bist sonst nicht immer
so zimperlich." Es rief schnippisch zurück:
„Wenn ich nüchtern bin schon," stieg die
Treppe hinauf und ließ den Friedl nuten.

Seitdem forschte Friedl des Zimmermeisters

Gewohnheiten nach und erkundigte sich,
ob früher in dessen Familie jemand an
Trunksucht gestorben sei.
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dine SLtloIjrentoäfcbc.

See Bimmermeifter par ein guter 5ßa=

1er. @r batte feine Einher lieb unb toollie
fie gerne um fid) ^aben. SBenn er auf bem
b]ßilat3 bor ber SSerfftatt §0(5 guridjtete,
unb il)ut bie fünf Heineren Äinber baê

äöerfgeug berfdjleppten, tourbe er nur gang
feiten gornig. —•
tffiertn er in ben
SBalb ober gu
ben feinten ging,
nal/nt er immer
eineê ber größeren
mit, manchmal
and) bie halbe $a=>

milie. Sie 9Qîutter
toar biet mit ihm
im Söalb. Sie
mufjte bann
immer aïïeê liegen
unb ftefyen laffen,
bettn fo ein 3Jforfcb
mit ber ÜJintter
toar feine f^reube
unb fein Feiertag.
Sorli mufjte bann
allein gufiaufc
Crbitung galten
bie Einher ricE)=

ten unb gu ibnett
flauen unb über»
all fein. @3 toar
ba§ ältefte unb
getoobnt bie ÜJhti-
ter gu ffnelen, e§

toar fa fo flinf ttnb
anftellig unb mit
ben Äinbern herg»

lid) lieb.
Sinmal toar eê auch allein balfeim. ©om

SDiittageffen ftanben Söerge bon ©efcffirr in
ber Äiidfe, ber Sifd) fattnt abgeräumt, nir=
genbê toar gepult unb Samêtag. Sa follte
man hundert §änbe fyaben. Sorli trällerte
ein Siebten bagu, fo ging e§ leichter. SJtitten
in ber eiligen Arbeit tarn ber SBalterli £)eirtt
mit großem ©efammer unb ©eftfirei. £h
je, toie fab ber 93ub auê. Sie öaarc berüebt
bon ©dfmut? unb brauner 9iäffe, bie iffm
über baê ©efidft rann. §änbe toie ein Sieger

Gine fdjünc -bolgbeigc int ffiernbict

rieben int ©efidjt beoum. Sie Äleiber bull
Srctf. SIu§ ben Safdjen flof; braune Sauce
unb hinter ihm I)er bie SreftfJc, ben ©ang,
in bie Stube hinein geidfnete ein fd)toargeê
58äd)Ietrt feinen 9Beg.

„3d) bin inê ©ültenlod) fjineingefallen I''
Saê Sd)Iud)gen unb äBcineit tourbe noch'

ftärfcr unb eine Sortart Softer. Sorti fdjhtg
bie §änbe überm
Iboftf gufantaten,
fal) feine ^ufpr»
beit in ©ang unb
Stube p fdfattben
toerben, fab, toie
ber bunïte, naffe
Sïreië um ben
Söalterli berulTt
immer breiter
tourbe. Sann bob
e§ ibn auf, trug
ihn toeit bon fid)
geftrecft in bie àïu
dje, pg ibm bie
Schule au§ unb
ftellte ibn in einen
halb mit Sßaffer
gefüllten Buber.
Sattelt toufd) e§

ibm baê ©eficbt
unb tröftete ben

armen SBub, ber
gang erbärmlich
ftaitf. „Sbujgt fei*
ne 2ïmgft |abett.
3d) bringe baê
fdjon in Orbnung.
35iê bie SDtutter
beimfommt ift al=
teê toieber gut.
SSrüII bod) nicht

fo." 3bn immer toieber berubigenb, fdjäfte
eê ihn auê ben Meibern: „Sei fcfjön ftitt, i<b(

toil! ttur fcbnell im ©ang unb in ber Stube,
ben ärgften Sred aufbuken, unb bleib mir
fcbäu brab im Büber brirtn."

3nt gangen ôauê beoum febtoebte baê ab»

fcbeulitbe Süftteiu. 2Iuf beut neuen ©taug
ber 93öbeit Hebten 2BaIterIiê Bmjgftaf>feit.
Sorli folgte ben Sfmren biê auf bie Strafe.
Sa faî) eê ben iöater fontnten mit einem
§ernt. ißlibfcbnetl Bog té bie Stiegen bin»
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Eine Mohrenwäsche.

Der Zimmermeister war ein guter Vater.

Er hatte seine Kinder lieb und wollte
sie gerne um sich haben. Wenn er auf dem
Platz vor der Werkstatt Holz zurichtete,
und ihm die fünf kleineren Kinder das
Werkzeug verschleppten, wurde er nur ganz
selten zornig. —-
Wenn er in den
Wald oder zu
den Heimen ging,
nahm er immer
eines der größeren
mit, manchmal
auch die halbe
Familie. Die Mutter
war viel mit ihn:
im Wald. Sie
mußte dann
immer alles liegen
und stehen lassen,
denn so ein Marsch
mit der Mutter
war seine Freude
und sein Feiertag.
Dorli mußte dann
allein zuhause
Ordnung halten
die Kinder richten

und zu ihnen
schauen und überall

sein. Es war
das älteste und
gewohnt die Mutter

zu spielen, es

war ja so flink und
anstellig und mit
den Kindern herzlich

lieb.
Einmal war es auch allein daheim. Vom

Mittagessen standen Berge von Geschirr in
der Küche, der Tisch kaum abgeräumt,
nirgends war geputzt und Samstag. Da sollte
man hundert Hände haben. Dorli trällerte
ein Liedchen dazu, so ging es leichter. Mitten
in der eiligen Arbeit kam der Walterli heim
mit großem Gejammer und Geschrei. Oh
je, wie sah der Bub aus. Die Haare verklebt
von Schmutz und brauner Nässe, die ihm
über das Gesicht rann. Hände wie ein Neger

Eine schöne Holzbeige im Bernbiet

rieben im Gesicht herum. Die Kleider voll
Dreck. Aus den Taschen floß braune Sauce
und hinter ihm her die Treppe, den Gang,
in die Stube hinein zeichnete ein schwarzes
Bächlein seinen Weg.

„Ich bin ins Güllenloch hineingefallen!"
Das Schluchzen und Weinen wurde noch
stärker und eine Tonart höher. Dorli schlug

die Hände überm
Kopf zusammen,
sah seine Putzarbeit

in Gang und
Stube zu schänden
werden, sah, wie
der dunkle, nasse
Kreis um den
Walterli herum
immer breiter
wurde. Dann hob
es ihn aus, trug
ihn weit von sich

gestreckt in die Küche,

zog ihm die
Schuhe aus und
stellte ihn in einen
halb mit Wasser
gefüllten Zuber.
Schnell wusch es

ihm das Gesicht
und tröstete den

armen Bub, der
ganz erbärmlich
stank. „Mußt keine

Angst haben.
Ich bringe das
schon in Ordnung.
Bis die Mutter
heimkommt ist
alles wieder gut.
Brüll doch nicht

so." Ihn immer wieder beruhigend, schälte
es ihn aus den Kleidern: „Sei schön still, ich
will nur schnell im Gang und in der Stube,
den ärgsten Dreck ausputzen, und bleib mir
schön brav im Zuber drinn."

Im ganzen Haus herum schwebte das
abscheuliche Düftlein. Auf dem neuen Glanz
der Böden klebten Walterlis Fnßstapfen.
Dorli folgte den Spuren bis auf die Straße.
Da sah es den Vater kommen mit einem
Herrn. Blitzschnell flog es die Stiegen hin-



auf, rife äffe Fünfter auf, berjtecfte bie Sunt»
feen unb Saferen, toufcfe fiefe bie •'pänbe unb
ftartb bor ber ßücfeeutiire, als ob niefet baS

©ertngfte gejcfeefeen toäre. 216er juft iu bie
Äücfee hinein, trollte ber Batet mit bem
Öerrn, trollte ifent beu neuen ©cfeüttftein»
©inbau geigen.

Sorti bertoeferte ifent gfatttoeg ben ©in»
gang. @S fei nicEjt aufgeräumt unb toegen ber
©amStag»Bufeete eine fcferecfticfee Drbnung.
Sie SWicfee toerbe auf feinen Fatt gegeigt. Ser
Bater rebete bon bummem 3eug unb anber»
ortS fei aucfe feie unb ba ©amStag. Ser fjerr
fcfetug bor er trotte lieber ein anbermat font»
men. Stber ber Bater trollte fefet partout fei»
ne neue ©rfinbung geigen unb trollte mit ©e=
Watt hinein. Ser Befucfe fcfeien fofcfeen Fa*
mifienfgenen abfeolb gu fein, erftärte er font»
me -lieber ffeäter unb ging, Bater tourbe gor»
nig: „SÖaS ift benn mit ber Jfücfee toS? 3efet
tritt icfe eS erft reefei triffen? 3ft jernanb
brin?" „2ü;r ift toS. ©ingang berboten!" fag=
te Sorti refolut, breite ben ©cfetüffet, nafern
ifen mit unb feufefte ab. 5ptöfeficfe ertönte bon
brinnen BMtertiS fürcfeterticfeifteS ©efcferci.
SaS toar gubief. Ser ftarfe .Zimmermann
ftemmte fiefe toucfetig gegen bie Süre, bie flog
fracfeenb auf. Bor ifent ftanb im $uber ber
brütfenbe Söalterti, ben gangen Seib ber»
fefemiert mit brauner ©tinffarbe, bie ©cfeufee

ftanben in einem ©tinffeelein baneben —
— SBaS fann ba ein Bater tun? Säften
bietfeicfet unb bann gang gafem bem SOteitfcbi

rufen, bafe eS fonttne unb feetfe. Sfticfet tange
barnacfe ftanben Sorti unb ber Bater tacfeertb
bei bem toeinenben Büb.

Ser Bater blieb trofe bem ©eftanf in ber
Äücfee. ©r fcfeaute gu, toie Sorti rafcfe unb
ficher baS Sttic^tige tat. @r trollte eigentlich
heute mit feinem SJieitfcfei fcfeimfefen. Sfber
biefe 0itnation toar für ein ernfteS ©efferäcfe

gu fomifcfe. SeSfeaEb jagte er nur: „Su, t)ör
einmal, heute ift trieber einer bon unferen
0olbaten auf Urlaub feeimgefornmen. Ser
hat mir ba auf beut Baufetafe einen ©rufe
ausgerichtet für Sich, bon bem ÜKaurer
fyriebt. Su befommft bocfe bcrbäcfetig biete
©rüfee au§ bem Btititär." Sorti fferang fein»
auS, hotte für SBatterfi üteiber unb tat gang
Moffat befcftäftigt. Bater fing trieber babon
an: „3a tefete BSocfee trar auch fo einer ba mit

©rüfeen, trären bie auch' bon bem F^?"
Sorti fcfeaute auf, rungefte nacfebenftiefe bie
©iirne: „Biaurer triebt? iDtaurer triebt?"
©tiieftiefeertoeife fefeettte baS Sefefon. ©r fagte
im §inauSgcfeen, „nur reben bann naefefeer
no'cfe babon!"

Boit einer angenefentcn ©efeutb.

©S tourbe 3G inter unb fait. Ser gtoeite
.itriegStointer. Sie Bfäbcfeen ftrieften für bie
©otbaten. Sie alten Seute froren am fefeterfet

gefeeigten Ofen. Btit Bangen unb boll ©efen»
fitcfet trartete man auf bie erften trärmenben
©onnenftrafelen. Sfber aucfe biefe famen ein»
mat.

Unb mit ifenen faut ber triebt auS bem
Biititärbienft feetm. ffür Sorti toar baS fein
grofeeS ©reigniS. ©S hatte naefe ben fritifefeen
SfuSeinanberfehungen im 0ommer unb
Öerbft toieber in feiner netten Strt atterhanb
Freiheiten gufeaufe berbient. §atte fiefe mit
berfefben netten Sfrt ba unb bort einen ftib
ten Berehrer anergogen. fefe111 't®01 toofet. @S

toar fogufagen toieber im 0cfeufe.
Sfber ber griebt ertoartete bon feiner

.^eimfefer ein ©reigniS. ©r hatte bief nach»
gebaefet. öatte fich orbentfiefe' üftfülfee gegeben
bas Sorti aitS feinem Äotpf gu bertreiben.
©S toar ihm fefefeefet gelungen. Stuf feinem
jbeimtoeg in ben §ubet tänauf fefeaute er
fcfe'arf gu bem §auS hinüber, ob er Sorti im
Ihicfeettfettfter erbtiä'e. Stbenb für Sfbenb

lugte er nach ife'n auS. ©inmat fonnte er
eS fo einrichten, bafe er mit ifem feenngehen
fonnte. 3m äftärge'n finb bie Sage noefe'

furg. 0ie gingen tangfam. 0ie füanberten
umftänbtich bon gleichgültigen Singen. Sorti
ffnirte irgenbtoie, bafe er ettoaS befonbereS
borhatte, unb nahm fiefe gufammen.

©r burfte niefet noefe mehr 3eit bertieren.
Batb toürben fie gu ben erften Käufern beS

SorfeS fommen. griebt blieb ftefeen unb
fagte gang feierlicfe: „Sorti, Su bift mir
immer noch ettoaS fefeutbig." „©efeufbig?
3cfe Sir fefeutbig?" „3a, Su feaft mir ni^t
einmal gebanft bantalS, bafe iefe^ Sir gefeolfcn
fenbe bor ben ©otbaten im tefeten ©ommer,
unb bafe i<h feinem eingigen SJtenfcfeen ettoaS
babon gejagt feabe. ÜJieinft Su bift mir ba»

für niefet ettoaS fefeutbig?" Sorti tooftte niefet

auf, riß alle Fenster auf, versteckte die Lumpen

und Lappen, wusch sich die Hände und
stand vor der Kücheutüre, als ob nicht das
Geringste geschehen wäre. Aber just in die
Küche hinein, wollte der Vater mit dem
Herrn, wollte ihm den neuen Schüttstein-
Einbau zeigen.

Dorli verwehrte ihm glattweg den
Eingang. Es sei nicht aufgeräumt und wegen der
Samstag-Butzete eine schreckliche Ordnung.
Die Küche werde auf keinen Fall gezeigt. Der
Vater redete Von dummem Zeug und ander-
orts sei auch hie und da Samstag. Der Herr
schlug vor er wolle lieber ein andermal
kommen. Aber der Vater wollte jetzt partout seine

neue Erfindung zeigen und wollte mit
Gewalt hinein. Der Besuch schien solchen
Familienszenen abhold zu sein, erklärte er komme

lieber später und ging. Vater wurde
zornig: „Was ist denn mit der Küche los? Jetzt
will ich es erst recht wissen? Ist jemand
drin?" „Nix ist los. Eingang verboten!" sagte

Dorli resolut, drehte den Schlüssel, nahm
ihn mit und hüpfte ab. Plötzlich ertönte von
drinnen Walterlis fürchterlichstes Geschrei.
Das war zuviel. Der starke Zimmermann
stemmte sich wuchtig gegen die Türe, die flog
krachend auf. Vor ihm stand im Zuber der
brüllende Walterli, den ganzen Leib
verschmiert mit brauner Stinkfarbe, die Schuhe
standen in einem Stinkseelein daneben —
— Was kann da ein Vater tun? Lüften
vielleicht und dann ganz zahm dem Meitschi
rufen, daß es komme und helfe. Nicht lange
darnach standen Dorli und der Vater lachend
bei dem weinenden Bub.

Der Vater blieb trotz dem Gestank in der
Küche. Er schaute zu, wie Dorli rasch und
sicher das Richtige tat. Er wollte eigentlich
heute mit seinem Meitschi schimpfen. Aber
diese Situation war für ein ernstes Gespräch
zu komisch. Deshalb sagte er nur: „Du, hör
einmal, heute ist wieder einer von unseren
Soldaten auf Urlaub heimgekommen. Der
hat mir da auf dem Bauplatz einen Gruß
ausgerichtet für Dich, von dem Maurer
Friedl. Du bekommst doch verdächtig viele
Grüße aus dem Militär." Dorli sprang
hinaus, holte für Walterli Kleider und tat ganz
kolossal beschäftigt. Vater fing wieder davon
an: „Ja letzte Woche war auch so einer da mit

Grüßen, waren die auch von dem Friedl^"
Dorli schaute auf, runzelte nachdenklich die
Stirne: „Maurer Friedl? Maurer Friedl?"
Glücklicherweise schellte das Telefon. Er sagte
im Hinausgehen, „wir reden dann nachher
noch davon!"

Von einer angenehmen Schuld.

Es wurde Winter und kalt. Der zweite
Kriegswinter. Die Mädchen strickten für die
Soldaten. Die alten Leute froren am schlecht
geheizten Ofen. Mit Bangen und voll Sehnsucht

wartete man auf die ersten wärmenden
Sonnenstrahlen. Aber auch diese kamen
einmal.

Und mit ihnen kam der Friedl aus dem
Militärdienst heim. Für Dorli war das kein
großes Ereignis. Es hatte nach den kritischen
Auseinandersetzungen im Sommer und
Herbst wieder in seiner netten Art allerhand
Freiheiten zuhause verdient. Hatte sich mit
derselben netten Art da und dort einen stillen

Verehrer anerzogen. Ihm war Wohl. Es
war sozusagen wieder im Schuß.

Aber der Friedl erwartete von seiner
Heimkehr ein Ereignis. Er hatte viel
nachgedacht. Hatte sich ordentlich Mühe gegeben
das Dorli aus seinen? Kopf zu vertreiben.
Es war ihm schlecht gelungen. Auf seinem
Heimweg in den Hubel hinaus schaute er
scharf zu dem Haus hinüber, ob er Dorli im
Küchenfenster erblicke. Abend für Abend
lugte er nach ihm aus. Einmal konnte er
es so einrichten, daß er mit ihm heimgehen
konnte. Im Märzen sind die Tage noch
kurz. Sie gingen langsam. Sie plauderten
umständlich von gleichgültigen Dingen. Dorli
spürte irgendwie, daß er etwas besonderes
vorhatte, und nahm sich zusammen.

Er durfte nicht noch mehr Zeit verlieren.
Bald würden sie zu den ersten Häusern des
Dorfes kommen. Friedl blieb stehen und
sagte ganz feierlich: „Dorli, Du bist mir
immer noch etwas schuldig." „Schuldig?
Ich Dir schuldig?" „Ja, Du hast mir nicht
einmal gedankt damals, daß ich Dir geholfen
habe vor den Soldaten im letzten Sommer,
und daß ich keinem einzigen Menschen etwas
davon gesagt habe. Meinst Du bist mir
dafür nicht etwas schuldig?" Dorli wollte nicht
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bireft miberfgrechen: „8a, aber ba§ ift fdjon
lange tier, fjaft nie ettoas gejagt babon.
SDteinft, ift baê ntcfja berjäf)rt?" ©r aber
blieb ernft: „SBeijjt Su fönnteft mir bafür
eine greube machen, ba'nn fini) mir quitt."
Sorti fcfytoieg itttb moßte meitergehen. ©r
hielt eê prücf: „itßißft mir eine jfjreube ma=
djert? ®s ift nidjtê Schmieriges. ©I loirb
Sir leicht falten, ©s ift nicht unangenehm
für Sich, 33erfgri<hft mir baê?" „2Ba§
berat?" Unb er jäh: „8a, ich miß perft

legte feinen Strut um Sortis Schultern,
brüct'te gang tangfam unb borfidjtig ba§
geneigte Âôfjfchen prücf unb fühle bie roten,
jungen Siggen mit 8nbounft unb Slnbadjit.
StBo'ht niemanb hätte beut triebt eine folcfje
©tut pgetraut.

8m 9îanft.
©in 33ermanbter be§ 23aumeifter§ mottle

feine Scheune in St. SMaufen umbauen.
Sie befgrachen unb beftchtigten ben gangen

ScK§
nacf) ctnem ©ccrtälbc tu

miffen ja ober nein." Sorti mich1 au§, ber=
fachte bent ©efgräcf) eine anbere Sßenbung
gu geben unb fdjaute both' fo feurig p ihm
auf, bafe er mit trocfener Stimme unb ge=

fdjtoffenen Jahnen meiterfgrach. „Sich Sorti,
fei bodj lieb, jag ja." „Sttfo gut, ich- fage
ja, bann finb mir aber quitt unb Su fagft
nie einem SKenfchen ein Söort babon." „Sttfo
£>anb barauf." „Unb mas je^t?" ©ang
nahe tarn er gu ihm hin: „Soßft mir einen
etnjigen, aber lieben unb bergigen ^ufi
geben." „Stber triebt!" Unb fo fant e§, bah
beibe ihr SSerfgredjen hte^ten- ®er fynebt

Çetnrtd) fyü&It ffitrid)

$tan. fjanbtanger feien borhanben, aber er
brauche einen tüchtigen üßaurer. Ser 33au=

meifter badjte babei fogteich an feinen ©ötti
unb fchicfte ihn für biefe Arbeit nach Ob=
matben.

triebt freute fich, bei einem grojgen Umbau

ben ißotier p fgieten, mit bieten Str=

heitern gufammen nach1 feiner ©inteitung ju
merîen. Sie SluSfübrung bauerte mehrere
SBochen. @r benutze bie ©etegen'heit, nach
geierabenb unb ant Sonntag in ber U'cäEje

hemm ju ftreifen unb bie ©egenb fennett gu
lernen. So fam er auch' in ben iftanft.
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direkt widersprechen: „Ja, aber das ist schon

lange her, hast nie etwas gesagt davon.
Meinst, ist das nicht verjährt?" Er aber
blieb ernst: „Weißt Du könntest mir dafür
eine Freude machen, dann sind wir quitt."
Dorli schwieg und wollte weitergehen. Er
hielt es zurück: „Willst mir eine Freude
machen? Es ist nichts Schwieriges. Es wird
Dir leicht fallen. Es ist nicht unangenehm
für Dich. Versprichst mir das?" „Was
denn?" Und er zäh: „Ja, ich will zuerst

legte seinen Arm um Dorlis Schultern,
drückte ganz langsam und vorsichtig das
geneigte Köpfchen zurück und küßte die roten,
jungen Lippen mit Inbrunst und Andacht.
Wohl niemand hätte dein Friedl eine solche
Glut zugetraut.

Im Ranft.
Ein Verwandter des Baumeisters wollte

seine Scheune in St. Niklausen umbauen.
Sie besprachen und besichtigten den ganzen

Tclls
nach einem Gemälde M

Wissen ja oder nein." Dorli wich aus,
versuchte dem Gespräch eine andere Wendung
zu geben und schaute doch so feurig zu ihm
auf, daß er mit trockener Stimme und
geschlossenen Zähnen weitersprach. „Ach Dorli,
sei doch lieb, sag ja." „Also gut, ich sage

ja, dann sind wir aber quitt und Du sagst
nie einem Menschen ein Wort davon." „Also
Hand darauf." „Und was jetzt?" Ganz
nahe kam er zu ihm hin: „Sollst mir einen
einzigen, aber lieben und herzigen Kuß
geben." „Aber Friedl!" Und so kam es, daß
beide ihr Versprechen hielten. Der Friedl

Heinrich Füßli Zürich

Plan. Handlanger seien vorhanden, aber er
brauche einen tüchtigen Maurer. Der
Baumeister dachte dabei sogleich an seinen Götti
und schickte ihn für diese Arbeit nach Ob-
walden.

Friedl freute sich, bei einem großen Umbau

den Polier zu spielen, mit vielen
Arbeitern zusammen nach seiner Einteilung zu
Werken. Die Ausführung dauerte mehrere
Wochen. Er benutzte die Gelegenheit, nach
Feierabend und am Sonntag in der Nähe
herum zu streifen und die Gegend kennen zu
lernen. So kau: er auch in den Ranft.
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Sefonbcreâ Qntereffe batte griebl für bie
Sauart früherer Seiten. ©te bcibeit
fetten, ba§ alte ©igriftenbuuê unb bie Seile
be§ Stubet Mau§ berglid) unb betrachtete
er mit fadjmännifdj'em Slid, ©r toar p=
fällig ganj allein in ber Seile, fonnte fiel)
Seit laffen unb feine ©ebanfen fommen unb
jieben laffen: „2Bie ba§ einfad)' ift. 2Bie ber
Sruber Maus, armfelig getoobnt bat." ©a
îam ifmt in ben ©inn, bag er ba ruhig im
§âuëd)en be§ gröfjten ©djtoeijerd fteïje; bag
febermann ohne Stuffiest, oî)ne ©intritt p
bejafilen in biefem häufen au§= unb eins
geben fönne. „Schön ift ba§", backte er,
,;ba§ foïlte man eigentlich mehr benüfjen
unb fdiä^en." ©r fe^te fid) auf bie Sanî,
flaute ben Salfen nad) unb badjte an ben
Sruber Mau§ unb fein Seben. ©r fgürte,
toie hier eine eigene Mcaft auf ihn ein»

ftrömte unb tfjn in ©etoalt nahm.
©igentlid) tourte griebl nicht fetjr biet

born Sruber Maus,, unb bodj ahnte er, baff
man beute nod) mit biefem heiligen 9Ranne
gut reben fonnte. ©er bat gar biel getaugt
bon ber Sirmut unb ben sRöten im Seben,
bat biet ißrad)t unb biel ©tenb gefeben. So
!am ber griebl ins, Sieben mit beut Sruber
Mau§. (Sing bann pr 3ReId)aa bibbbter,
faf; auf einen (Stein, hörte bem )Raufd)en
best Sad)e§ unb bem Stbitfdjetn ber Sögel

p unb erzählte ihm toeiter bon fid) unb
bem roaë fcb'toer unb bad toar in feinem
Seben. ©in junger ißriefter îam au§ ber

untern Tabelle, fd)titî bann auf bem ebenen
SRattli bin unb beb, bas Srebier betenb.

©o mochte tnobl ber Sruber Maus) audj
in ©ebanfen unb©ebet berfunïen getoaubelt
fein, im ©effttäd) mit ©Ott. iRirtgëum bie
Reifen unb fto^igen Söölber, nur ein fc()ma=
1er Streifen Rimmels über fich unb bap
ba§ $Raufd)en be§ SBafferö. griebl fonnte
bon feinem ißlat) urtb feinen ©ebanfen nicht
loëîommen: „§ier, meljr als, jtoangg Sabre
lang."

©er ifSriefter nahm fein Srebier unter
ben 2frm unb fdjritt betenb toeiter, îam bann
fgäter ganj nahe am Sad) borbei unb rebete
ben griebl an: „2öa§ benfft ®u fo ernft?"
„Söenn Sbr es) toiffen toollt, an ben Smber
Mauê benfe id), unb ob e§ ihm nidjt Iang=
toeilig getoorben fet, jtoanjig Sabre biet

unten allein." ©er geiftlidje §err lehnte
mit bem iRüden an einen Saum unb ff>radj :

„Sknn einer mit ©ott rebett fann, fo toie
Sruber Maus, ihn ffpürt, ihn berftebt unb
mit ibm fgrid)t jebe ©tunbe, bann ift jebe
Sangtoeile toeit toeg berbannt. Sont Sru=
ber Maud îann mart biel lernen, jeber îartn
biel boit il)m lernen. 2Bir Sdjtoei^er follten
biel mel)r toiffen bon ibm unb feinen 2öor*
ten nachleben. 2Ba§ bift ©u?" „Stautet",
fagte griebl. ©a fet)te fieb' ber ^rieftet nabe

p ibm bin unb erjäl)lte, toie Sruber Mau§
bie ©teine betrachtet I)aöe, toie er in biefen
©ottes ©dj'öbfung ftubiert unb erîanttt.
grie'bl hörte gefgannt p. ©o hatte er nod)
nie bon Steinen reben gehört, bon ben
Steinen, mit benen er jeben ©ag fein ©age=
toerf berrid)tete. 3öie ein Söunber îam ihm
biefe SRebe unb Sebre bor. SRit gan^ an»
beren Wugen fah er jeid feinen Seruf unb
auch fein Seben bor fid), ©r îam in§ ^ra=
gen unb bann erzählte er bon feinem hanb*
toerf unb toie er ÜRattrer getootbett: „SRein
Sater ift ]"d)on SRaurer getoefeit. ©in tücb=

tiger ÜRann, aber unglüdlich unb burd) ein
llnglüd früh geftorben. ®r arbeitete aueb
beim gleichen SReifter toie ich jebü Sei mei=
ttem ©ötti. ÜReine SRutter habe ich nie ge=
fanut. @o nahm mich ber ©ötti nach
Saterd Unfall ju fid), ©ort bin ich auf=
getoadjfen. @r toar gut mit mir, bat mich1

aud) in bie ©efurtbarfcb'nle gefchidt, bat mich
in bie Sebre genommen unb bann in ber
grrembe gut audbilben laffen. Qcb1 îann mich
nid)t beîlagen, babe biel©uie§ erfahren unb
biet gelernt unb gefeljen, aber fo bat noch'
niemanb über meinen Seruf ju mir gefftro«
d)en toie ^br*" Sias toar bentt eigentlich'
gefebeben? SBar er in einer anbeten ÎBelt?
©iuern fremb-en, einem geiftlichen §e^rn er=
3äI)Ite ber ffriebl fein Seben unb feine ge=
beimen ©ebanfen. linb biefer fhrach toie ein
greunb ju i'bm: „Sanfe ©ott, bab ®u fo
gut beftellt, eilt Seben bor ®ir baft. ®>u

toirft toobl ba(b einmal beiraten. Sete biel,
bamit ©u eine brabe unb gute grau be=

îommft. ©abon hängt pm guten ©eil ba§
©lüd ©eineë Sebenê unb ba§ ©einer Mm
ber ab. Unb toenn id) ®ir noch' ein 3Bort
beê Sruber Mau§ mitgeben to ill: ,hiite ©ich
bor ©igennitb-' SBenn ®u für ©eine 9Rit=
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Besonderes Interesse hatte Fried! für die
Bauart früherer Zeiten. Die beiden
Kapellen, das alte Sigristenhaus und die Zelle
des Bruder Klaus verglich und betrachtete
er mit fachmännischem Blick. Er war
zufällig ganz allein in der Zelle, konnte sich

Zeit lassen und feine Gedanken kommen und
ziehen lassen: „Wie das einfach ist. Wie der
Bruder Klaus armselig gewohnt hat." Da
kam ihm in den Sinn, daß er da ruhig im
Häuschen des größten Schweizers stehe; daß
jedermann ohne Aufsicht, ohne Eintritt zu
bezahlen in diesem Häuschen aus- und
eingehen könne. „Schön ist das", dachte er,
„das sollte man eigentlich mehr benützen
und schätzen." Er setzte sich auf die Bank,
schaute den Balken nach und dachte an den
Bruder Klaus und sein Leben. Er spürte,
wie hier eine eigene Kraft auf ihn
einströmte und ihn in Gewalt nahm.

Eigentlich wußte Friedl nicht sehr viel
vom Bruder Klaus, und doch ahnte er, daß
man heute noch mit diesem heiligen Manne
gut reden könnte. Der hat gar viel gewußt
von der Armut und den Nöten im Leben,
hat viel Pracht und viel Elend gesehen. So
kam der Friedl ins Reden mit dem Bruder
Klaus. Ging dann zur Melchaa hinunter,
saß auf einen Stein, hörte dem Rauschen
des Baches und dem Zwitschern der Vögel
zu und erzählte ihm weiter von sich und
dem was schwer und hart war in seinem
Leben. Ein junger Priester kam aus der

untern Kapelle, schritt dann auf dem ebenen

Mattli hin und her, das Brevier betend.
So mochte wohl der Bruder Klaus auch

in Gedanken und Gebet versunken gewandelt
sein, im Gespräch mit Gott. Ringsum die
Felsen und stotzigen Wälder, nur ein schmaler

Streifen Himmels über sich und dazu
das Rauschen des Wassers. Friedl konnte
von seinem Platz und seinen Gedanken nicht
loskommen: „Hier, mehr als zwanzig Jahre
lang."

Der Priester nahm sein Brevier unter
den Arm und schritt betend weiter, kam dann
später ganz nahe am Bach vorbei und redete
den Friedl an: „Was denkst Du so ernst?"
„Wenn Ihr es wissen wollt, an den Bruder
Klaus denke ich, und ob es ihm nicht
langweilig geworden sei, zwanzig J'ahre hier

nnten allein." Der geistliche Herr lehnte
mit dem Rücken an einen Baum und sprach:
„Wenn einer mit Gott reden kann, so wie
Bruder Klaus, ihn spürt, ihn versteht und
mit ihm spricht jede Stunde, dann ist jede
Langweile weit weg verbannt. Vom Bruder

Klaus kann man viel lernen, jeder kann
viel von ihm lernen. Wir Schweizer sollten
viel mehr wissen von ihm und seinen Worten

nachleben. Was bist Du?" „Maurer",
sagte Friedl. Da setzte sich der Priester nahe
zu ihm hin und erzählte, wie Bruder Klaus
die Steine betrachtet habe, wie er in diesen
Gottes Schöpfung studiert und erkannt.
Friedl hörte gespannt zu. So hatte er noch
nie von Steinen reden gehört, Von den
Steinen, mit denen er jeden Tag sein Tagewerk

verrichtete. Wie ein Wunder kam ihm
diese Rede und Lehre vor. Mit ganz
anderen Augen sah er jetzt seinen Beruf und
auch sein Leben vor sich. Er kam ins Fragen

und dann erzählte er von seinem Handwerk

und wie er Maurer geworden: „Mein
Vater ist schon Maurer gewesen. Ein tüchtiger

Mann, aber unglücklich und durch ein
Unglück früh gestorben. Er arbeitete auch
beim gleichen Meister wie ich jetzt, bei meinem

Götti. Meine Mutter habe ich nie
gekannt. So nahm mich der Götti nach des
Vaters Unfall zu sich. Dort bin ich
aufgewachsen. Er war gut mit mir, hat mich
auch in die 'Sekundärschule geschlickt, hat mich
in die Lehre genommen und dann in der
Fremde gut ausbilden lassen. Ich kann mich
nicht beklagen, habe vielGuies erfahren und
viel gelernt und gesehen, aber so hat noch
niemand über meinen Beruf zu mir gesprochen

wie Ihr." Was war denn eigentlich
geschehen? War er in einer anderen Welt?
Einem fremden, einem geistlichen Herrn
erzählte der Friedl sein Leben und seine
geheimen Gedanken. Und dieser sprach wie ein
Freund zu ihm: „Danke Gott, daß Du so

gut bestellt, ein Leben vor Dir hast. Du
wirst Wohl bald einmal heiraten. Bete viel,
damit Du eine brave und gute Frau
bekommst. Davon hängt zum guten Teil das
Glück Deines Lebens und das Deiner Kinder

ab. Und wenn ich Dir noch ein Wort
des Bruder Klaus mitgeben will: ,Hüte Dich
vor Eigennutz.' Wenn Du für Deine Mit-



menfdjen fdjaffft urtb forgft, bann fommt ber
Segen ©otte? für Sid) ungerufen."

Sange nadjbem ber fjMefter meggegangen,
faff ber triebt nod) am ©ad)' im ©anft, unb
in feine mogettben ©efütjte unb ©ebanfen
berioob fid) ba? ©ingen be? htätfdjernben
©Saffer? unb ba? Summen unb Saufen be?

©Sinbe? im ©Salb.

mar fd)on babon. Sa? Sfftabdjen blieb mit
offenem 9Jtunb jurüd, îniff langfam unb
narîjibenïïidj bie ©ugen ju unb flaute buret)'
ben fd)malen ©halt fetner Siber bem ©er»
fdjminbenben nadj.

Sfber aud) biefe Strt ißrebigt fdjien bem
Sorti feinen groften ©inbrutf ju machen.
$m nahen, großen Cantonnement ibaren
feit jmei ©Socïjcn neue ©olbaten eingebogen.
Unter biefen befanb fief) aud) ein herziger
Cert, ben Sorti fdjon reefjt gut fannte. @r

mar fo feingtieberig unb jart. ©eine Came»
raben nannten itjn
„©ubi". Stun mar
©itbi franf. iDtufjte
im Cranfenjimmer
tiegen, tjatte Seit, urn
barte ©rieftein bu
fefjreiben, barinnen
genau bezeichnet mar,
hinter melcfyem j^en»
fter, hinter loetdjer
Süre er feufje unb
teibe.

Sorti? gute? £>er$

titt fürchterliche Sua»
ten. fpier mufjte bod)

unbebingt etfoa? ge»
fdjehen. 9-tan ïonnte
bod) ben armen ©ubi
nicht einfach ben ro=
hen ÜJtännern, ben
gefühttofen Sanität?»
fotbaten übertaffen.

Sa? ©ataitton bog
art? mit Hingenbem
©biet. Sa? Canton»

nement fdjien mie au?geftorben. Sie ©Sache

fdjtenberte langmeilig bor bem portal hin
unb beï- Sorti mit feinem Cörbdjen beo»

hadjtete aufmerffam, mie biete Schritte ber
©Sadjtfotbat nach recht? unb finf? mache.
Unb fing;?, mätjrenb biefer fich tangfam
bretjte, fbrang e? in? ißortat hinein, hin»
auf in ben großen Corribor unb ftarfb fdjou
bor ber Süre mit ben großen ©udjftaben
C. 3. Seife öffnete e§ unb guefte hinein.
©Ott fei Sanf, ©ubi m:ar allein.

Sie ©egrüfjitng unb ber Subet mar betb»

fettig begetfternb. ©ubi mar fo gerührt unb
mürbe immer gerührter, ba Sorti au? bem

Sora tm Socg.

Ser ©ötti mar mit ber au?gefithrten 2tr=
beit in @t. Seiftaufen jufrieben. Shtn mar
triebt mieber baheim.
©Sieber fuhr er jeben
§tbenb bie gleiche
Strafte. ©Sieber mar
er biet im Sorf unb
unter ben Seuten,
unb ba hörte er man»
dfertei erjätilen. 2töcr
nicht gar biet iRü'h'm»
liehe? bernahnt er
bom Sorti. Qmmer
ber gleiche Seidjtfinn.
Sa unb bort ftanb e?

an einer ©de, bei ei»

nern jungen ©ltrfdjen
einmal, bann mieber
bei ©otbaten. Sa?
märe ja nicht fo
fch'Iimm gemefen. —
2tber er fah fetbft,
mie e? ben anbern
auch foie fetben mit»
ben unb feurigen
©ugett machte mie
ihm; mit bem fetben
rei^enbeit Seiden unb Steden tänbette. 3t)m
mich e? immer au?.
Sie ©etegenheit fam, ba er Sorti auf ber

einfamen ©trafte ftetten fonnte. ®r machte
nicht lange Urnfdhmeife: „Su, man rebet
biet bumnte? Seng oon Sir. ©? foil Sir
fcheint? an jebem Ringer einer zabfteln."
Sorti mürbe rot, marf fein Cöbfdjen fed
pritcf unb fagte fdjnibbifch: „©Sa? bie Sente
jagen, ift mir murft." „2tber mir ift e?

nidjt murft, berftetjft, unb menn Su e? bi?
jejd nicht gemußt baft, bann meiftt e? jeftt
unb für immer. Sfdjau." ©tit einem 3itrtf=
tigen ©dfrnung ffuang er auf fein ©eto unb

-Düte ®icf) bor Grigermuij"

menschen schaffst und sorgst, dann kommt der
Segen Gottes für Dich angerufen."

Lange nachdem der Priester weggegangen,
saß der Fried! noch am Bach im Ranft, und
in seine wogenden Gefühle und Gedanken
verwob sich das Singen des plätschernden
Wassers und das Summen und Sausen des

Windes im Wald.

war schon davon. Das Mädchen blieb mit
offenem Mund zurück, kniff langsam und
nachdenklich die Augen zu und schaute durch
den schmalen Spalt seiner Lider dem
Verschwindenden nach.

Aber auch diese Art Predigt schien dem
Dorli keinen großen Eindruck zu machen.
Im nahen, großen Kantonnement wären
seit zwei Wochen neue Soldaten eingezogen.
Unter diesen befand sich auch ein herziger
Kerl, den Dorli schon recht gut kannte. Er
war so feingliederig und zart. Seine Kame¬

raden nannten ihn
„Bubi". Nun war
Bubi krank. Mußte
im Krankenzimmer
liegen, hatte Zeit, um
zarte Brieflein zu
schreiben, darinnen
genau bezeichnet war,
hinter welchem Fenster,

hinter welcher
Türe er seufze und
leide.

Dorlis gutes Herz
litt fürchterliche Qualen.

Hier mußte doch

unbedingt etwas
geschehen. Man konnte
doch den armen Bubi
nicht einfach den
rohen Männern, den
gefühllosen Sanitätssoldaten

überlassen.
Das Bataillon zog

aus mit klingendem
Spiel. Das Kantonnement

schien wie ausgestorben. Die Wache
schlenderte langweilig vor dem Portal hin
und her. Dorli mit seinem Körbchen
beobachtete aufmerksam, wie viele Schritte der
Wachtsoldat nach rechts und links mache.
Und flugs, während dieser sich langsam
drehte, sprang es ins Portal hinein, hinauf

in den großen Korridor und stand schon

vor der Türe mit den großen Buchstaben
K. Z. Leise öffnete es und guckte hinein.
Gott sei Dank, Bubi war allein.

Die Begrüßung und der Jubel war beid-
seitig begeisternd. Bubi war so gerührt und
wurde immer gerührter, da Dorli aus dem

Dorn im Loch.

Der Götti war mit der ausgeführten
Arbeit in St. Niklausen zufrieden. Nun war
Fried! wieder daheim.
Wieder fuhr er jeden
Abend die gleiche
Straße. Wieder war
er viel im Dorf und
unter den Leuten,
und da hörte er
mancherlei erzählen. Aber
nicht gar viel Rühmliches

vernahm er
vom Dorli. Immer
der gleiche Leichtsinn.
Da und dort stand es

an einer Ecke, bei
einem jungen Burschen
einmal, dann wieder
bei Soldaten. Das
wäre ja nicht so

schlimm gewesen. —
Aber er sah selbst,
wie es den andern
auch die selben wilden

und feurigen
Augen machte wie
ihm; mit dem selben
reizenden Nicken und Necken tändelte. Ihm
wich es immer aus.
Die Gelegenheit kam, da er Dorli auf der

einsamen Straße stellen konnte. Er machte
nicht lange Umschweife: „Du, man redet
viel dummes Zeug von Dir. Es soll Dir
scheints an jedem Finger einer zappeln."
Dorli wurde rot, warf sein Köpfchen keck

zurück und sagte schnippisch: „Was die Leute
sagen, ist mir Wurst." „Aber mir ist es

nicht Wurst, verstehst, und wenn Du es bis
jetzt nicht gewußt hast, dann weißt es jetzt
und für immer. Tschau." Mit einem zünftigen

Schwung sprang er auf sein Velo und

Hüte Dich vor Eigennutz"



.üürtxften ©igaretten unb SBein auSftadte.
Slber baS @tüd tonnte nicftt lange bauern.
Ser Sanitätstoacfttmeifter tarn unb bertoan»
bette bie ©etigfeit in bittere Pein: „$räu=
lein, finb ©ie berrüdt! Unb baju nocft ©Wo»

hol!" ©eine ©ntrüftung fannte feine ©ren»
Jen. ©r tjöxte nicftt auf Sortis fftrubetnbe
©rftärungen, flaute nicftt in feine Btifteuben
ütugen, tjatte fein ©rbarmen mit ben er»

ftobenen Rauben, Sern franfen ©ubi fcftrte
er ins ©eficftt: „©taut galten, mit Sir reb
ic£ji naeftifter." ©r faftte Sorti roft am ©rat,
fcftteftftte eS ftinauS, fcftuftfte eS in ein engeS,
îaftteS Limmer unb fcfttoft ftinter iftrn mit
^lueften unb ©etöfe.

„Dt) Gimmel unb alte ^eiligen! Seftt Bin
id) im Sod)!" Ser ©Breden fuftr toie ein
©liftfefttag in Sortis Seib unb in alte feine
Änoiften: „Unb bie bafteim, unb baS ©îit»
tageffen unb bie Äinber unb bie ©cftanbe!"
©I tooEte auS bem genfter ffttingen, cS

rüttelte au ©cbtoH unb Süre, toottte an ben
SSäuben aufzeigen. Dränen rannen über
feine rauben roten ©aden. 2XII bieS ftatf
nicfttS. Sie Süre Blieb berfcfttoffen. Sie
©onne fam inS pintmer, jetcftnete baS $rn»
fterfreuj an bie SBanb. Sangfam glitt baS

auf ben ©oben unb fcftticft toeiter jur anbern
Söanb, Sortis §tugen toaren rot bom 3Bei-

nen unb gefcfttooEen, unb baS §erj tat iftm
fo furchtbar toeft.

lîurj bebor baS ©ataitton mit Hingen»
bem ©giel jurüdfeftrte, fam ber ©anitätS»
toacfttmeifter ins Simmer, beutete iftrn mit»
jufommen, begleitete e§ ftinauS, an ber

Sßacfte borbei unb tieft eS geften. Sorti
fcftticft gebudt babon: „SBaS toar nun baS?

2ßar e§ feftt tatfäcfjticf) frei? Ser ©anitätS»
SBadjtmeifter ftatte fid) einen ©ftaft ertaubt,
aber für Sorti toar eS bitterer ©ruft. Siefe
2trt ©rebigt fcftien iftm bebeutertb rneftr ©in»
brud ju macften.

„^itfftoein."

triebt toar nie meftr mit Sorti jufammen
gefommen. UeBerftaitftf ftatte er in tester
Seit faum eine freie ©tinute. Ser grofte
©eubau fottte in ber §ätfte Seit fertig fein.
3m ©arten beS .Çmbet ïaberi muftte ge=

ftftanjt toerben bis in bie ©acftt ftinein. Unb

am ©torgen in alter ^errgottsfrüfte toar er
bocft toieber an ber Strbeit.

©tttten in biefe ftrengen Sage hinein fiel
ein frofteS f^eft. 3m eben eingebedten ©eu»
bau tourbe für ade Arbeiter an fangen Si»
fcften ein ©aeftteffen ferbiert, ber ©auftetr
Ifjenbierte „girfttoein". @r toar fetber mit
•babei, ftiett eine feierliche ©ebe, tobte bie
§anbtoerfer unb iftre tiicfttige Strbeit, ffttaeft
babon, baft ©otteS ©egen mitgeftotfen ftabe
jufammen mit ber guten ©efinnung unb
treuen ^Pflichterfüllung ber SBerfteute, fobaft
bei bem groften Unternehmen fein Unfall
gefcfteften fei. ©o tootte er bem lieben ©ott
unb ben hier antoefenben braben .ÇanbtoerfS»
teuten feinen Sauf aus bottem Serjen jum
2tuSbrud bringen, ©udj bide ©igarren urtb
ein Srinfgefb teilte er auS. ©dftoarjer Kaffee,
SBein unb ©ier tourbe aufgeftettt. Sro| Ärieg
unb ^Rationierung fam ber gute atte ©raud)
ju feinem botten ©ecftt. Sortis ©ater ftatte
bie Sitomerarbeiten ausgeführt. SeSftatb
baff Sorti fteute beim ©erbieren.

Sie Äöfjfe toutben rot unb gluftenb bon
bem ftarfen Sßein. SaS Sob faft tootjtig: in
ben «heräen unb ftalf jum übermütigen ©e=
ben. ©tte Summbeiten urtb Ungef^idlicftfei»
ten toätjrertb ber ©aujeit tourben mit biet
©fjaft unb toenig ©d)ouung borgeftalten.
©chou ftog h'ie unb ba ein fräftiger f^auft»
feptag auf ben Sifdjv fo baft bie Setter
ten urtb bie Söffeti in ben ßaffeegtäfern îlot»
terten. 2tud) toagte getegenttief)1 ein Uunger
ober gar ein Sttter einen füftnen ©riff, toenn
fid) baS ©iäbcfjen pro ©infehenfen über fein
©taS beugte.

©o gab'S am oberen Sifchenbe «Streit.
Sorti toetjrte fid) unb fcÉjtug bem ^afft- auf
bie §änbe. Siefer tourbe fredf: „©iitftt nieftt
fo tun Sorti,, ftaben artbere fdjon bor mir
Seine 2trme geftreichett, hüben toeniger fau»
bere £>ärtbe gehabt atS id):" Unb Sorti: „§aft
ju Seinen freien Därtben aud) no'ch ein fre»
djeS ©taut." Sie SSorte ffogen htu unb pa,
fchniggifd)', jornig, giftig, berb. Stnbere hot=
fen mit. 9©and> einer benuftte bie ©etegen»
heit bem hübf^eu ©täbeften einen beuttieften
©tuftf ju geben. Sorti fiel eS fefttoer, gegen
fo biete fidft1 gut ju berteibigen. Sroft feinen
flinfen, unb träfen Stnttoorten fam eS fcfttedjt
toeg. griebt patte bis jeftt jugeftört. Sfber nun

Körbchen Cigaretten und Wein auspackte.
Aber das Glück konnte nicht lange dauern.
Der Sänitätswachtmeister kam und Verwandelte

die Seligkeit in bittere Pein: „Fräulein,

sind Sie verrückt! Und dazu noch Alkohol!"

Seine Entrüstung kannte keine Grenzen.

Er hörte nicht auf Dorlis sprudelnde
Erklärungen, schaute nicht in seine blitzenden
Augen, hatte kein Erbarmen mit den
erhobenen Händen, Dein kranken Bubi schrie

er ins Geficht: „Maul halten, mit Dir red
ich nachher." Er faßte Dorli roh am Arm,
schleppte es hinaus, schupfte es in ein enges,
kahles Zimmer und schloß hinter ihm mit
Fluchen und Getöse.

„Oh Himmel und alle Heiligen! Jetzt bin
ich im Loch!" Der Schrecken fuhr wie ein
Blitzschlag in Dorlis Leib und in alle seine
Knochen: „Und die daheim, und das
Mittagessen und die Kinder und die Schande!"
Es wollte aus dem Fenster springen, es

rüttelte an Schloß und Türe, wollte an den
Wänden aufsteigen. Tränen rannen über
seine runden roten Backen. All dies half
nichts. Die Türe blieb verschlossen. Die
Sonne kam ins Zimmer, zeichnete das
Fensterkreuz an die Wand. Langsam glitt das

auf den Boden und schlich weiter zur andern
Wand. Dorlis Augen waren rot vom Weinen

und geschwollen, und das Herz tat ihm
so furchtbar weh.

Kurz bevor das Bataillon mit klingendem

Spiel zurückkehrte, kam der
Sanitätswachtmeister ins Zimmer, deutete ihm
mitzukommen, begleitete es hinaus, an der

Wache vorbei und ließ es gehen. Dorli
schlich geduckt davon: „Was war nun das?
War es jetzt tatsächlich frei? Der Sanitäts-
Wachtmeister hatte sich einen Spaß erlaubt,
aber für Dorli war es bitterer Ernst. Diese

Art Predigt schien ihm bedeutend mehr
Eindruck zu machen.

„Firstwein."

Friedl war nie mehr mit Dorli zusammen
gekommen. Ueberhaupt hatte er in letzter

Zeit kaum eine freie Minute. Der große
Neubau sollte in der Hälfte Zeit fertig sein.

Im Garten des Hubel Xaveri mußte
gepflanzt werden bis in die Nacht hinein. Und

am Morgen in aller Herrgottsfrühe war er
doch wieder an der Arbeit.

Mitten in diese strengen Tage hinein fiel
ein frohes Fest. Im eben eingedeckten Neubau

wurde für alle Arbeiter an langen
Tischen ein Nachtessen serviert, der Bauherr
spendierte „Firstwein". Er war selber mit
dabei, hielt eine feierliche Rede, lobte die
Handwerker und ihre tüchtige Arbeit, sprach
davon, daß Gottes Segen mitgeholfen habe
zusammen mit der guten Gesinnung und
treuen Pflichterfüllung der Werkleute, sodaß
bei dem großen Unternehmen kein Unfall
geschehen sei. So wolle er dem lieben Gott
und den hier anwesenden braven Handwerksleuten

seinen Dank aus vollem Herzen zum
Ausdruck bringen. Auch dicke Cigarren und
ein Trinkgeld teilte er aus. Schwarzer Kaffee,
Wein und Bier wurde aufgestellt. Trotz Krieg
und Rationierung kam der gute alte Brauch
zu seinem vollen Recht. Dorlis Vater hatte
die Zimmerarbeiten ausgeführt. Deshalb
half Dorli heute beim Servieren.

Die Köpfe wurden rot und glühend von
dem starken Wein. Das Lob saß wohlig in
den Herzen und half zum übermütigen
Reden. Alle Dummheiten und Ungeschicklichkeiten

während der Bauzeit wurden mit viel
Spaß und wenig Schonung vorgehalten.
Schon flog hie und da ein kräftiger Faustschlag

auf den Tisch, so daß die Teller hüpften

und die Löffeli in den Kaffeegläsern
Lotterten. Auch wagte gelegentlich ein Junger
oder gar ein Alter einen kühnen Griff, wenn
sich das Mädchen zum Einschenken über sein
Glas beugte.

So gab's am oberen Tischende Streit.
Dorli wehrte sich und schlug dem Kasp auf
die Hände. Dieser wurde frech: „Mußt nicht
so tun Dorli,. haben andere schon vor mir
Deine Arme gestreichelt, haben weniger
saubere Hände gehabt als ich." Und Dorli: „Hast
zu Deinen frechen Händen auch noch ein
freches Maul." Die Worte flogen hin und her,
schnippisch, zornig, giftig, derb. Andere halfen

mit. Manch einer benutzte die Gelegenheit

dem hübschen Mädchen einen deutlichen
Stupf zu geben. Dorli fiel es schwer, gegen
so viele sich gut zu verteidigen. Trotz seinen
flinken, und träfen Antworten kam es schlecht

weg. Friedl hatte bis jetzt zugehört. Wer nun



mar es pm p biet: „©pämt Sud), fo biet
ftarfe SJfänner gegen ein einpgeê fptoapcê
Mnb." „Äinb ijab id) nop gehört," rief ein
hunger, Hub ein anbetet: „Sä fo ein föinb,
ba§ geht a6er ftaft 5um Pfarrer, p ben Df=
fixieren in bie Shriftenlehre." fffriebl muffte
fip mit aller ©emalt pfantmennefjmen. St
fupte bon bem

S^ema abpfen»
fen. ®a§ ijalf
rtid)t bief. ©ie
ein ©efben»
fpmarrn ftürjten
fid) nun bie poei»
beutigen ©orte
auf pu. gticbl
berteibigte ba§
®orti. — „@ib
®ir feine HJHpe
f^tiebl," fagteber
junge ®apbecfer,
unb ftellte breit»
fpurig bie Sil»
bogen auf ben
®i'fp: „Sp tuet»
te mit jebem ei»

nen^ünffiber ici)
fann beute nod)
bom ®orIi einen
.Çhth ba&en, unb
teer mit mir
trottet fann 5m
fpauen." — Sr
merf'te nipt, bah
®orIi ganj nahe
hinter iljm 5,1t»

hörte, Slpfpnelt
prang e§ îjerbei
unb feuerte ihm
eine pnfttge mmw* unb

fTOauffpeffe auf
ben ©pnaup „®a £>aft anfangt eine 2fn=

p'hhtng!"
Sin (Mächter, bah ber ganje Sleubau er»

bröhnte, mar bie ÜIntmort, mar aber aup
ber Sïuftaft p neuen Angriffen: ®a§ ©ort
„SÄiKtärarreft" flog über bie $öf>fe hm-
triebt, ber bon biefer ©efpipte feine SCI)»

nung hatte, mürbe ptnig. ®a§ mar ihm nun
p biel. ©ie ein Uli ÎRotap ftritt er für
®orfi§ Shte. ®er Saperr tonnte nur mit

größter SDUpe eine blutige ©pfägerei beptn»
bern.

®orfi ftanb abfeitê. 2Iu§ feinen 2Iugen
rannen ®ränen unb fpoffen Slide mie söli^e
pm fpiebl hm. öe^t fonnte e§ ben triebt
nicht mehr berfteljen.

©ie ber triebt
Sbeimcp fupt
unb ©affer

finbet.

®er grü-hting
entfaltete feine
ganje bracht. —
®ie ©onne ber»

fpeupte bie@or=

gen um ^olj unb
Pohlen. ®a§ §eu
mürbe in grofjen
fyitbern troefen
unter ®ap ge=
bracht. ®er ©out»
mer faut in§
Sartb ftrahtenb,
üjpig unb fehr
heife. ©ie Sacf»
ofenglut lag bie

Suft poppen ben
Käufern, .ffein
Stegen fiel lan»
ge 3e'it.

lieber ben®ä»
ehern ftp man
bie Serge lend)»
ten in ber gfafi»
gen Suft. f^riebl
ging jeben©onn»
tag hlnnuf/ bi§
an bie ©fetfper,
hinauf in bie

mifben ©teinhafben unb Reifen, ©ein Sater
mar fpou ein greunb ber Serge gemefen, mar
in ben Sergen u'uglüdfip umgefommen. S§
hätte bop für fpiebi eine ©arnung fein folfen.
Sr fonnte motjf nipt gut anberê. llnb bon ben
hohen Rinnen unb gefährlichen ©egen brapte
er feltene Slpenblumen unb fegte fie bem Sa»
ter, al§ ©ruh bon bort oben auf ba§ ©rab.

Sn ber ©tödlüSlp hört er ba§ Sieh
brüllen, ficht er mie bie 2lepler am ©onn»

SBaUifextracöt

war es ihm zu viel: „Schämt Euch, so viel
starke Männer gegen ein einziges schwaches
Kind." „Kind hab ich noch gehört," rief ein
Junger. Und ein anderer: „Jä so ein Kind,
das geht aber statt zum Pfarrer, zu den
Offizieren in die Christenlehre." Friedl mußte
sich mit aller Gewalt zusammennehmen. Er
suchte von dem

Thema abzulenken.

Das half
Nicht viel. Wie
ein Wespen-
schwarm stürzten
sich nun die
zweideutigen Worte
auf ihn. Friedl
verteidigte das
Dorli. — „Gib
Dir keine Mühe
Friedl," sagte der
junge Dachdecker,
und stellte
breitspurig die
Ellbogen auf den

Tisch: „Ich wette

mit jedem
einen Fünsliber ich
kann heute noch
vom Dorli einen
Kuß haben, und
wer mit mir
wettet kann
zuschauen." — Er
merkte nicht, daß
Dorli ganz nabe
hinter ihm
zuhörte. Blitzschnell
sprang es herbei
und feuerte ihm
eine zünftige Schwyzer- und

Maulschelle auf
den Schnauz: „Da hast anfangs eine
Anzahlung!"

Ein Gelächter, daß der ganze Neubau
erdröhnte, war die Antwort, war aber auch
der Auftakt zu neuen Angriffen: Das Wort
„Militärarrest" flog über die Köpfe hin.
Friedl, der von dieser Geschichte keine

Ahnung hatte, wurde zornig. Das war ihn: nun
zu viel. Wie ein Uli Rotach stritt er stir
Dorlis Ehre. Der Bauherr konnte nur mit

größter Mühe eine blutige Schlägerei verhindern.

Dorli stand abseits. Aus seinen Augen
rannen Tränen und schössen Blicke wie Blitze
zum Friedl hin. Jetzt konnte es den Friedl
nicht mehr verstehen.

Wie der Friedl
Edelweiß sucht

und Wasser

findet.

Der Frühling
entfaltete seine
ganze Pracht. —
Die Sonne
verscheuchte die Sorgen

um Holz und
Kohlen. Das Heu
wurde in großen
Fudern trocken
unter Dach
gebracht. Der Sommer

kam ins
Land strahlend,
üppig nnd sehr
heiß. Wie
Backofenglut lag die

Luft zwischen den
Häusern. Kein
Regen fiel lange

Zeit.
Ueber den

Dächern sah man
die Berge leuchten

in der glasigen

Luft. Friedl
ging jeden Sonntag

hinauf, bis
an die Gletscher,
hinauf in die

wilden Steinhalden und Felsen. Sein Vater
war schon ein Freund der Berge gewesen, war
in den Bergen unglücklich umgekommen. Es
hätte doch für Friedl eine Warnung sein sollen.
Er konnte Wohl nicht gut anders. Und von den
hohen Zinnen und gefährlichen Wegen brachte
er seltene Alpenblumen und legte sie dem Vater,

als Gruß von dort oben auf das Grab.
In der StöcklUAlp hört er das Vieh

brüllen, sieht er wie die Aelpler am Sonn-

Walliftrtracht
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tag mit großen Raffern fitßrPerfen. ©I ift
fünft nicht SRobe hier in ben bergen meßr
all bal Scötigfte am Sonntag p arbeiten,
griebl tüiH toiffen, Pal ba gefcheßen ift unb
bernimmt, baß bie Raffer mit beut SBaffer«
borrat leer finb. Run mufj bal SBaffer Peit
unten tier geßolt, ein ftücftoeit fogar ben

fcßpierigen 9Beg hinauf in tränten getragen
Perben. 2Beit Return ift feine Quelle nnb
fein SBacß. Sal ift müfifelige Strbeit. Saturn
fußrperft man am Sonntag, barum brüllt
ba! töieß.

9n ben 2Clf»en oßne SBaffer, finb bie Sä«
eher ber Hütten nnb Stätte fo gebaut, baß
ba! fRegenPaffer in große, mächtige Sonnen
fließt. 9m fßrüßling bat man Ijier biefe 5Re=

ferboirl halb leer gefunben. ©in iRadfeaft
bielleicht, niemanb tooltte ©enaues babon
toiffen. Run blieb feit SBodjen jeher Regen
aul. S'al Par große Rot. jfür fo biet 3Siet)

genug Söaffer p tragen, ben fchmalen ffel«
fenpeg hinauf, unb bann über bie bügeligen
211ßPetben bil 511 ben Kütten p führen, bal
beißt frü'b auf unb Penig fcßlafen, troß ben

fcbmerjenben ©fiebern nnb ben mitben Hno«
eben. Hub fo auf Stegen p toarten, ber too«

cßenlang nicht fomtnt!
griebl ging hinüber unb bann gegen ben

©rat hinauf, bann ftieg er in bie Reifen ein,
Pelcße ber DRorgenfonne ju tagen, ©r PoK«
te flauen ob bie ©beiPeiß halb fontmen. @r

toar toeit bon ber Stöcfli=2(fß toeg, auf ber
anbern Seite ber jÇeïlPanb, aber bal S3rül=

ten bel 23teb§ meinte er bil hiebet: p ber«

nehmen. @r fonnte ben traurigen ©inbrncf
auf ber Pafferlofen 2Hf> nicht bertoifchen unb
bertieren. SRager toaren bie 21elßler unb bie

Hübe.
@r ftieg ab, ging unten bem Reifen nah

ioeiter unb lam p einem munteren ÜBäffer«

lein, bal im Spalten ber ftciten $Iub fcßäu«

menb berttieberfhrang. @r tranf babon. gri«
fcße!, gutel QueûPaffer. Sann flaute er

hinauf, toeit oben Poßl Ipnbertfünfjig 9Re«

ter über ihnt tourbe ber Sßalt breiter unb

lief bil hinauf p ben Sinnen unb Satfen-
©r fannte bie Rtnberalß bort oben. 2Bo fatn

nur bal Sßäfferlein her?
triebt bergaß bie Blumen, achtete nicht

mehr auf bie herrliche 2lu!jidjt. ©r lief bem

Keinen Pächtern nah, bal nicht toeit unten

tüiebcr gtoifcften ben Steinen unb ^elSbtöcEcn
berfhtoanb. Sort feßt er fich hin, ftarrte in
bie Selltoanb hinauf, ßacfte bann feinen
Ritcf'facf aul, aß bon feinem Probtant, aß
unb fann: „2öo fommt bal SBaffer her?
Qe^t ift bodj fcßon biele SBocben trocfen uttb
ba toäre SBaffer genug für eine biet größere
211ß, berfcßpinbet toieber unb berfinft im Bo«
ben, mißt meßt! unb toäre bort britben fo
unbeph'l&ar biel toert."

Sticht lange gönnte fich ber jfriebl Ruße
unb Raft. @r ftieg bem SBäfferlein nad) fo
toeit er mit feinem jähen SBillen unb feiner
Hraft unb ©epanblßeit ftettern fonnte. Bil
jur Quelle fam er nicht. Sann feßrte er um
uttb erfunbigte fich in ben toeiter unten lie«
genben Stiften über biefel Bäcßlein. 2öal
man allel babon to iffe, ob el in ganj trode«
tten Seiten unb immer bal ganje 9aßr flie«
ße. Sfxit tn ber Rächt erft ging er bergab.
Sange nah ÜRitternacßt fam er heim. Unb
troßbem, troß feiner 9Rübigfeit fanb er fei«

neu Schlaf, benn er rechnete unb ftubierte
bil jum 9Rorgen.

Beim ©ötti in ber guten Stube.

Rod) jtoeimal fletterte triebt einen gan«
jen Sag in biefen Reifen herum, ©r Polite
nicßt mit unreifen Plänen fomtnen. @r ber«

glid) feine gefcßäßten unb mit Schritten ab«

gewählten 3Ra^e mit genauen Sanbfarten. ©r
hritfte mit ÜRei^el unb fpamnter ben Reifen,
©r turnte an einem langete Seil über bem

fchtoinbelnben Slbgrunb bil er bie Stelle er«

reicht hatte, too bie Sßaffer aul bem Reifen«

fftalt an! Sagellisht fßrubelte.
9m ©arten bei §ubel=$aberi toar triebt

nie meßr 51t fehen. 21m 21benb fftrach er mit
Schloffer nnb Schntieb, fragte nach greifen
bon ©ifen unb Stohren. 9n ber Stacßt zeichnete

er 'iß'Iäne unb berechnete ©efäfie. ©r
toar bon feiner 9bee Pie befeffen.

Unb einel 2Cbenb! fragte er ben ©ötti ob

er nach bem Stacßteffen lange unb allein mit
ißtu fßreeßen fönne. So fam el, baß ber

ffriebl mit Plänen, Harten unb bieten Plät«
tern boll ^Berechnungen auf bei Saumeifterl
£>au§ p feßritt, etPal jagßaft jtoar, aber

ßoch'aufgerichfet unb mit ftoljer SRiene, Pie
ein 2(rcßiteft.
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tag mit großen Fässern fnhrwerken. Es ist
sonst nicht Mode hier in den Bergen mehr
als das Nötigste am Sonntag zu arbeiten.
Fried! will wissen, was da geschehen ist und
vernimmt, daß die Fässer mit dem Wasser-
Vorrat leer sind. Nun muß das Wasser weit
unten her geholt, à stückweit sogar den

schwierigen Weg hinauf in Bräuten getragen
werden. Weit herum ist keine Quelle und
kein Bach. Das ist mühselige Arbeit. Darum
fuhrwerkt man am Sonntag, darum brüllt
das Vieh.

In den Alpen ohne Wasser, sind die Dächer

der Hütten und Ställe so gebaut, daß
das Regenwasser in große, mächtige Tonnen
fließt. Im Frühling hat man hier diese
Reservoirs halb leer gefunden. Ein Racheakt
vielleicht, niemand wollte Genaues davon
wissen. Nun blieb seit Wochen jeder Regen
aus. Das war große Not. Für so viel Vieh
genug Wasser zu tragen, den schmalen
Felsenweg hinauf, und dann über die hügeligen
Alpweiden bis zu den Hütten zu führen, das

heißt früh auf und wenig schlafen, trotz den
schmerzenden Gliedern und den müden Knochen.

Und so auf Regen zu warten, der
wochenlang nicht kommt!

Fried! ging hinüber und dann gegen den

Grat hinauf, dann stieg er in die Felsen ein,
welche der Morgensonne zu lagen. Er wollte

schauen ob die Edelweiß bald kommen. Er
war weit Von der Stöckli-Alp weg, aus der
andern Seite der Felswand, aber das Brüllen

des Viehs meinte er bis hieher zu
vernehmen. Er konnte den traurigen Eindruck
auf der wasserlosen Alp nicht verwischen und
verlieren. Mager waren die Aelpler und die

Kühe.
Er stieg ab, ging unten dem Felsen nach

weiter und kam zu einein munteren Wässerlein,

das im Spalten der steilen Fluh schäumend

herniedersprang. Er trank davon.
Frisches, gutes Quellwasser. Dann schaute er

hinauf, weit oben Wohl hundertfünfzig Meter

über ihm wurde der Spalt breiter und

lies bis hinauf zu den Zinnen und Zacken.

Er kannte die Rinderalp dort oben. Wo kam

nur das Wässerlein her?
Friedl vergaß die Blumen, achtete nicht

mehr auf die herrliche Aussicht. Er lief dem

kleinen Bächlein nach, das nicht weit unten

wieder zwischen den Steinen und Felsblöcken
verschwand. Dort setzt er sich hin, starrte in
die Felswand hinauf, packte dann seinen
Rucksack aus, aß von seinem Proviant, aß
und sann: „Wo kommt das Wasser her?
Jetzt ist doch schon viele Wochen trocken und
da wäre Wasser genug für eine viel größere
Alp, verschwindet wieder und versinkt im
Boden, nützt nichts und wäre dort drüben so

unbezahlbar viel wert."
Nicht lange gönnte sich der Friedl Ruhe

und Rast. Er stieg dem Wässerlein nach so

weit er mit seinem zähen Willen und seiner
Kraft und Gewandtheit klettern konnte. Bis
zur Quelle kam er nicht. Dann kehrte er um
und erkundigte sich in den weiter unten
liegenden Alpen über dieses Bächlein. Was
man alles davon wisst, ob es in ganz trockenen

Zeiten und immer das ganze Jahr fließe.

Spät in der Nacht erst ging er bergab.
Lange nach Mitternacht kam er heim. Und
trotzdem, trotz seiner Müdigkeit fand er
keinen Schlaf, denn er rechnete und studierte
bis zum Morgen.

Beim Götti in der guten Stube.

Noch zweimal kletterte Friedl einen ganzen

Tag in diesen Felsen herum. Er wollte
nicht mit unreifen Plänen kommen. Er
verglich seine geschätzten und mit Schritten
abgezählten Maße mit genauen Landkarten. Er
prüfte mit Meißel und Hammer den Felsen.
Er turnte an einem langen Seil über dem
schwindelnden Abgrund bis er die Stelle
erreicht hatte, wo die Wasser aus dem Felsenspalt

ans Tageslicht sprudelte.
Im Garten des Hubel-Xaveri war Friedl

nie mehr zu sehen. Am Abend sprach er mit
Schlosser und Schmied, fragte nach Preisen
von Eisen und Röhren. In der Nacht zeichnete

er Pläne und berechnete Gefälle. Er
war von seiner Idee wie besessen.

Und eines Abends fragte er den Götti ob

er nach dem Nachtessen lange und allein mit
ihm sprechen könne. So kam es, daß der

Friedl mit Plänen, Karten und vielen Bläi-
tern voll Berechnungen auf des Baumeisters
Haus zu schritt, etwas zaghaft zwar, aber

hochaufgerichtet und mit stolzer Miene, wie
ein Architekt.



35er ©ötti empfing itin in her guten ©tu«
be. Sa hinein Ijatte er früher nur gang fel=
ten getien bürfen. 2ln 3Beif)nacfiten ftanb bar«
tu ber ©hriftbaum. ttnb brenn ausmärtiger
Sefnd) angeîomtnen, burfte er Jr>oE)I bort hinein

um unbefannten Seuten guten Sag gu
fagen itnb unbefannte §änbe gu fcfjiitteîn.
gjriebt mar e§ gang feierlich P Stute unb
biete ©rinnerungen au§ feiner Mnberjeit
ftürmten auf ihn
ein.

Ser Säumet«
fter tub ihn gum
'©then ein, am
großen Stfd) mit
bem farntmet«
ch'eu, bunfetro«
ten Such, auf ei«

nem gepolfterten
Stuhl, gtab ne=
ben ihm unb
fagte: „@o @öt=

ti, tra§ haft f°
2ßtd)ttge§, bag
Su im ©onn«
tagêgetoanb ba=

ïjerfommft?" —•
triebt trollte fo«
gleich anttoorten
unb erttären. —
Stber toa§ mar
jeiü plöhttch mit
ihm to§. ©o eng
mar ihm im
§at§ unb eine
meinerliche Stüt)«

rung moitié in
ihm aufzeigen.
©r hatte fid)
bod) fo lange auf ben Stugenbticf gefreut,
©nbtid) fagte er: „Scf) '^abe eine 3bee."
Ser ©ötti lachte: „Qa ba§ felje id) ®ir
att, bah Sit eine 3'bee haft. ®a§ ift
gut. Sie Sbee ift immer ba§ SMptgfte.
Stber ma§ für eine? 5ßac£ au§. ©rgähte. 3^9
her. Su haft ba alterhanb mitgebracht." ©o
begann triebt gu ergätjten. Son ber SBaffer«
not auf ber ©töcfti«2ttf). Son feinem Serg»
fteigeit. Sont fteinen Sâdjtein im ©galt, hod)
oben an ber gtüfj, meit meg gang auf ber
anbern ©eite; aber bocf) fo mett über bem

Sa§ prädjtige alte ©aftl)cm§ auf ber gnfel Scfjtoanau
2otoerger«Scetut

©rat, baff man es ben gelfeit nach unb bann
bort hinüberteiten tonnte. @§ hatte genügenb
©efätte. Sie gange Settttng bi§ gu oberft in
bie 2ttp, märe bietteicht gut ein Äitometer,
etma§ mehr. Saê ©djmierigfte fei bem get«
feu nach. gtnh fei bort gefunb unb hart,
totrecht über gmeitjurtbert SJteter hoch, unb bie
Settttng müßte tu ber oberen §ätfte buret)«
gehen. Saun breitete er feine 3eichuungen

au§. Ser Sifdj
mar batb einmal
mit papieren
überbeeft. Seibe
beugten bie Itöp«
fe barüber unb
bergafjen fo bie
Bett.

„Qdj habe noch'

mit ïetnent Stten«

fdjen babon ge=

fprodfien," fagte
ber griebt, „ich
motlte @ud) guerft
fragen." „ttcf) bin
fdjon ein älterer
SJtann," meinte
ber Saumeifter,
„bin fdjon biete
Sntjre nicht mehr
bort oben gerne«
feu unb nicht
mehr fo recht gum
Mettern einge«
richtet." „$a 3tjr
müftt ja nur bie
Sauleituitg über«
nehmen unb alte
Stnmeifungen ge«
ben." _„Su haft

gut reben, mit Seinen jungen ©liebern, ba

mug matt bäbei fein. §aft Su etma§ bage«

gen, menu id) mit meinem ©olja barüber rebe."
griebt ging heim, fpät in ber Stacht. Sie

Pläne tieh er bort. @r mar gtücftid) unb ftotg.
Ser ©ötti hatte fein Projeft gut gefunben.
@r hatte mit ihm gefprodjen tote mit feinet
gleichen unb hatte ihn fogar nod) gefragt, ob

er mit feinem ©-ohn barüber reben bürfe.
2ttte brei gnfammen brüteten to'ieber ein«

mat bt§ in bie Stacht. Ser Qämge mar merti«

ger begeiftert bon ber ©ache, ©r fenne bie
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Der Götti empfing ihn in der guten Stube.

Da hinein hatte er früher nur ganz selten

gehen dürfen. An Weihnachten stand darin
der Christbaum. Und wenn auswärtiger

Besuch angekommen, durste er Wohl dort hinein

um unbekannten Leuten guten Tag zu
sagen und unbekannte Hände zu schütteln.
Friedl war es ganz feierlich zu Mute und
viele Erinnerungen aus seiner Kinderzeit
stürmten auf ihn
ein.

Der Baumeister

lud ihn zum
Sitzen ein, am
großen Tisch mit
dem samtweichen,

dunkelroten

Tuch, auf
einem gepolsterten
Stuhl, grad
neben ihm und
sagte: „So Götti,

was hast so

Wichtiges, daß
Du im
Sonntagsgewand

daherkommst?" —
Friedl wollte
sogleich antworten
und erklären. —
Wer was war
jetzt plötzlich mit
ihm los. So eng
war ihm im
Hals und eine
weinerliche Rührung

wollte in
ihm aufsteigen.
Er hatte sich

doch so lange auf den Augenblick gefreut.
Endlich sagte er: „Ich habe eine Idee."
Der Götti lachte: „Ja das sehe ich Dir
an, daß Du eine Idee hast. Das ist
gut. Die Idee ist immer das Wichtigste.
Aber was für eine? Pack aus. Erzähle. Zeig
her. Du hast da allerhand mitgebracht." So
begann Friedl zu erzählen. Von der Wasfer-
not auf der Stöckli-Alp. Von seinem
Bergsteigen. Vom kleinen Bächlein im Spalt, hoch
oben an der Fluh, weit weg ganz auf der
andern Seite; aber doch so weit über dem

Das Prächtige alte Gasthaus auf der Insel Schwanau
Lowerzer-Seeim

Grat, daß man es den Felsen nach und dann
dort hinüberleiten könnte. Es hätte genügend
Gefälle. Die ganze Leitung bis zu oberst in
die Alp, wäre vielleicht gut ein Kilometer,
etwas mehr. Das Schwierigste sei dem Felsen

nach. Die Fluh sei dort gesund und hart,
lotrecht über zweihundert Meter hoch, und die
Leitung müßte in der oberen Hälfte
durchgehen. Dann breitete er seine Zeichnungen

aus. Der Tisch
war bald einmal
mit Papieren
überdeckt. Beide
beugten die Köpfe

darüber und
vergaßen so die
Zeit.

„Ich habe noch
mit keinem Menschen

davon
gesprochen," sagte
der Friedl, „ich
wollte Euch zuerst
fragen." „Ich bin
schon ein älterer
Mann," meinte
der Baumeister,
„bin schon viele
Jahre nicht mehr
dort oben gewesen

und nicht
mehr so recht zum
Klettern
eingerichtet." „Ja Ihr
müßt ja nur die
Bauleitung
übernehmen und alle
Anweisungen
geben." „Du hast

gut reden, mit Deinen jungen Gliedern, da
muß man dabei sein. Hast Du etwas dagegen,

wenn ich mit meinem Sohn darüber rede."
Friedl ging heim, spät in der Nacht. Die

Pläne ließ er dort. Er war glücklich und stolz.
Der Götti hatte sein Projekt gut gefunden.
Er hatte mit ihm gesprochen wie mit
seinesgleichen und hatte ihn sogar noch gefragt, ob

er mit seinem Sohl: darüber reden dürfe.
Alle drei zusammen brüteten wieder

einmal bis in die Nacht. Der Junge war weniger

begeistert von der Sache. Er kenne die
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2Itb unb bie glut) îettne au<f> bie Sletbtcr bort
oben. ®en fbatl unb alte Shtochen tonne man
fidj bort brechen unb ben Schöbet etnfdjlagen,
menn nicht an ber fytuh, bann an ben 2Iel£=
lern. ©r motte nich'tl mit einem fo gefäf)rli=
djen ißlan unb Unternehmen gu tun haben.
Unb Sie Seranüoortung, menn ein Unglücf
^>affiert: „Stell ®ir einmal bor griebl, menn
®u bort abftürgeft, bal brücft beut Sater bal
>erg ab."

__®er ©ötti lieh fernen ißeter reben, fdjait*
te gu, fafj im Sehnftuhl unb buchte lange
na<h- triebt fah fein ißrojett, bie ^rucht all
feiner Arbeit bahinfchminben, mie eine Serg*
lanbfchaft im ÜRebet berfinït. ©r blieb lange
unb fehr traurig ftiil. SefU muffte er mot?!
ütbfch'ieb nehmen unb gehen. ®er Sater er*
machte langfam aus feinem ©rübetn unb
fagte: „üßal meinft triebt, menn ®u bal
auf eigene ^Rechnung unb ©efatfr machft. Sch
mill ®ir babei helfen, fannft etmal iRotmen*
bigel, auch- Söertgeug bon mir haben. 5ßeter,
©umirftmohl nid)t§ bagegen haben, bent ich1."

Son maghalfifiett planen unb

borfidjttgen SCctptetut.

®er Sommer blieb heiff unb trotten. Sa*
gelang ftanben bie Söotfen am fpimmel ohne
ben mohltatigen Siegen gu fgenben. Unb
menn ein ©emitter burch bie ©egenb gog unb
anberortl öagel unb Schioffen fieien, auf
ber Stöcfti=2llb mar el halb borüber, faum
bah bte ®ächer ber Kütten rec£)t nah gemors
ben maren. ®er IRegen tarn nicht. Sag für
Sag muhten bie Belgier SBaffer tragen unb
führen. Éber ber triebt tarn gu ihnen mit
feiner Sbee. ©r glaubte bort mit offenen 2Ir*
men, mit heifauflobernber Segeifterung enth5
fangen gu merben. Sie Belgier härten ihm
gu, fchüttelten bie Äöfife, lutfehten bebächtig
an ihren pfeifen unb liehen ihn ftehen. SRan

hatte je^t nicht Seit, fidj mit fotcfyen ^ßhanta=
fiegebitben aögugeben. ®al 33ieh brüllte nach

Sßaffer.
Unb boch brachte ber triebt aul fecf)l

Kütten bier SRannen auf bie Seine, bie inn*
ter ihm nach1 über ben ©rat unter ben Im*
hen Reifen hinüber tarnen unb bort hinauf*
ftarrten. Sie rebeten nicht biet. Stuf bem

Seintmeg fagte einer gum anbern, juft fo
laut, bah e§ ber ga'iebt hören tonnte: „Schon

bor itnl haben berggemohnte Sielgier unb ge*
fcheibte Sauern an bem Söaffermanget hier
auf ber Stöctfi=Sttf> herumftubiert, flügere
Sente all mir fetber finb unb all meiftenl
im ®orf unten umeinanberlaufen. 2Iber ei=

neu fo berrüeften foftffnetigen Sorfch'tag hät=
te boch noch feiner gemagt gum SRaitl hinaul
gu laffen." „Sa aber bal SBaffer in bem
Sächlein ift gut," fagte triebt, „Sïfr häbtl
boch -probiert." „Sa bal fchou." „Unb mennl
bann in ©urer 2IIp gur iRötme heraulrinnt,
bann ift el bann auc| gut, ober nicht." „Sa,
bal fcf)on, aber el mirb nie bort heraulrin*
neu, benn erftenl ift bie Seitung gu teuer
unb gmeiien! ift bal ©ott berfuctjt, menu ei*

ner ba an bie gtu'h hinaul muh."
So ungefähr tarnen bie SReinungen aul

ben mageren köpfen. ÜRur einer bon ben
Sieren, ber SRatlperr fpraep nicht barüber. ®a*
für aber ging er bann am Stbenb mit bem
$iebt gu Sat. Sßährenb fie ben fchmalen 3Seg
bergab hintereinanber her gingen meinte ber
Saitlherr: „Sie S'bee märe gut, menn fie
möglich märe, öabe nie gebaut, bah bon ei*
nein foichen Sergtrajter eine fotehe Sbee
fommen tönute. So unb ®u millft fe'Iber ba
in bie f^tuhmanb hinaul. Sft ®ir bal Seben
berteibet. StBeiht triebt, menn bal guftanbe
tommen foil, bann muh mcm bamit fofort
anfangen, je^t, ba ihnen bal SBaffertragen
noih in alten Knochen fdfmergt. Sßenn mie*
ber einmal Sßaffer ba ift, bann hüben fie
fein ©ctb unb fein ©ebä^tnil mehr. Seh1

mil! mit ben SObbefitjern f<hon reben. ©ine
aitherorbentliche âtlfigemeinbe muh einberu*
fen merben. Snnb unb Danton müffeu mit
Suböentionen helfen. 2Iber el braucht einen

genauen Hoftertboranfchtag. SBeiht mal bal
foftet, Sub!"

®ort mo ber 2Beg auleinanber ging, btie*
ben fie noch ftehen. ®er Satlherr unb ber

triebt maren einig, triebt berfbrach bil gur
berabrebeten 2Itbgemeinbe genaue !]3[äne unb
^oftertberechnungen gu bringen. ®er 5Rat!=

herr mottte mit ben Sauern unb ber 9tegie=

rung reben unb attel iRötige tun, bah ber
©nt'fcheib fofort fatten müffe.

©ritnbe für biefe Site maren genug bor*
hanben: iRientanb tann im SJinter auf ben
Reifen hinaul. Sittel 3Rateriat mirb nur ten*
rer. Ob im nächften Sähr noch1 Subbentio**

Alp und die Fluh kenne auch die Aelpler dort
oben. Den Hals und alle Knochen könne man
sich dort brechen und den Schädel einschlagen,
wenn nicht an der Fluh, dann an den Aelp-
lern. Er wolle nichts mit einem so gefährlichen

Plan und Unternehmen zu tun haben.
Und die Verantwortung, wenn ein Unglück
passiert: „Stell Dir einmal vor Friedl, wenn
Du dort abstürzest, das drückt dem Vater das
Herz ab."

Der Götti ließ seinen Peter reden, schaute

zu, saß im Lehnstuhl und dachte lange
nach. Friedl sah sein Projekt, die Frucht all
seiner Arbeit dahinschwinden, wie eine
Berglandschaft im Nebel versinkt. Er blieb lange
und sehr traurig still. Jetzt mußte er Wohl
Abschied nehmen und gehen. Der Bater
erwachte langsam aus seinem Grübeln und
sagte: „Was meinst Friedl, wenn Du das
auf eigene Rechnung und Gefahr machst. Ich
will Dir dabei helfen, kannst etwas Notwendiges,

auch Werkzeug von mir haben. Peter.
Du wirst Wohl nichts dagegen haben, denk ich."

Von waghalsigen Plänen und

vorsichtigen Aelplern.
Der Sommer blieb heiß und trocken.

Tagelang standen die Wolken am Himmel ohne
den wohltätigen Regen zu spenden. Und
wenn ein Gewitter durch die Gegend zog und
anderorts Hagel und Schlossen fielen, aus
der Stöckli-Alp war es bald vorüber, kaum
daß die Dächer der Hütten recht naß geworden

waren. Der Regen kam nicht. Tag für
Tag mußten die Aelpler Wasser tragen und
führen. Aber der Friedl kam zu ihnen mit
seiner Idee. Er glaubte dort mit offenen
Armen, mit hellauflodernder Begeisterung
empfangen zu werden. Die Aelpler hörten ihm
zu, schüttelten die Köpfe, lutschten bedächtig
an ihren Pfeifen und ließen ihn stehen. Man
hatte jetzt nicht Zeit, sich mit solchen
Phantasiegebilden abzugeben. Das Vieh brüllte nach
Wasser.

Und doch brachte der Friedl aus sechs

Hütten vier Mannen auf die Beine, die hinter

ihm nach über den Grat unter den
hohen Felsen hinüber kamen und dort
hinaufstarrten. Sie redeten nicht viel. Auf dem
Heimweg sagte einer zum andern, just so

laut, daß es der Friedl hören konnte: „Schon

vor uns haben berggewohnte Aelpler und ge-
scheidte Bauern an dem Wassermangel hier
auf der Stöckli-Alp herumstudiert, klügere
Leute als wir selber sind und als meistens
im Dorf unten umeinanderlaufen. Aber
einen so verrückten kostspieligen Vorschlag hätte

doch noch keiner gewagt zum Maul hinaus
zu lassen." „Ja aber das Wasser in dem
Bächlein ist gut," sagte Friedl, „Ihr häbts
doch probiert." „Ja das schon." „Und Wenns
dann in Eurer Alp zur Röhre herausrinnt,
dann ist es dann auch gut, oder nicht." „Ja,
das schon, aber es wird nie dort herausrinnen,

denn erstens ist die Leitung zu teuer
und zweitens ist das Gott versucht, wenn
einer da an die Fluh hinaus muß."

So ungefähr kamen die Meinungen aus
den mageren Köpfen. Nur einer von den
Vieren, der Ratsherr sprach nicht darüber. Dafür

aber ging er dann am Abend mit dem
Fiedl zu Tal. Während sie den schmalen Weg
bergab hintereinander her gingen meinte der
Ratsherr: „Die Idee wäre gut, wenn sie
möglich wäre. Habe nie gedacht, daß von
einem solchen Bergkraxler eine solche Idee
kommen könnte. So und Du willst selber da
in die Fluhwand hinaus. Ist Dir das Leben
verleidet. Weißt Friedl, wenn das zustande
kommen soll, dann muß man damit sofort
anfangen, jetzt, da ihnen das Wassertragen
noch in allen Knochen schmerzt. Wenn wieder

einmal Wasser da ist, dann haben sie

kein Geld und kein Gedächtnis mehr. Ich
will mit den Alpbesitzern schon reden. Eine
außerordentliche Alpgemeinde muß einberufen

werden. Bund und Kanton müssen mit
Subventionen helfen. Aber es braucht einen

genauen Kostenvoranschlag. Weißt was das
kostet, Bub!"

Dort wo der Weg auseinander ging, blieben

sie noch stehen. Der Ratsherr und der
Friedl waren einig. Friedl versprach bis zur
verabredeten Alpgemeinde genaue Pläne und
Kostenberechnungen zu bringen. Der Ratsherr

wollte mit den Bauern und der Regierung

reden und alles Nötige tun, daß der
Entscheid sofort fallen müsse.

Gründe für diese Eile waren genug
vorhanden: Niemand kann im Winter auf den

Felsen hinaus. Alles Material wird nur teurer.

Ob im nächsten Jähr noch Subventio-
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rtert p Mafien finb, meijj Bet Beit heutigen
Seiten fein Sülenfdj.

Sie SUftgemerabe.

21m anbern ©onntag farnen bie Wphe*
fifjex unb bte baxan intexeffiexten SSanexn auf
SttpStödli pfammen. gxtebt ftieg mit fei»
neu Richten im fRucffacf unb mit itBerjeu»
geuben Söoxten im $opf hinauf. Sie Siebel
fixieren ben Sannenffnien natty. Sie ©onne
moïïte nietyt xetf)t bitrttybxettyen. Sxücfenb max
bie StuguftBitye bie

gan^e STiac^t auf itym
gelegen, Qn ben
mitljfamen ©tttuben
be§ 21ufftiege§ faut
bex SSexIeibex p
if)ttt: „SBaxutn xertne
itty mie ein 23exxitcf»

tex biefen Bocfigen
21elf>lexn nadj. Sie
fallen botty i^x 2Saf=
fex felBex txagen. —
3Sa§ tyaöe itty fetjon
babon. Q'm Beften
$aß !ein gxofjex
Solin, aber mein Se»

Ben fann iety xibfie»
xen babei. 2öer Bat
ben SSorteil, toennê
gelingt?" — SBeitex
oBett, mo bie Suft
leiefitex unb latttexex
max unb bie ©locfen
bex Äütye Bimmel*
ten, maetyte ex einen
§alt. ©eine 23Iicfe

glitten über bie meite Sllfa unb ex badjte
miebex artbexê: „93ift ein fungex ©c^nau*
fex unb I)aft'§ in bex §anb bex ganzen
2X£f> p Reifen üBex manche (feneration
Binau§. Sa§ SBaffex xinnt notty unb l)ilft
mentt bu fttyon lang unterm Söobett bift.
Unb fonft mactytg feiner. Sticht lugg laffen,
gäl> bleiben $xiebl." Xtrtb ganj fieimlkl)1 fant
auety au§ bem tiefften fbexjen bex ©fmucfj
miebex in fein iöetoujftfein, ben ex im ÎRanft
gefiört: „fpüte bicfi bor ©igennuty; menu bit
für beine 3JHtmenfd)en fttyaffft unb foxgft,
bann fommt bex ©egen ©otte§ für bid) un»
gerufen."

Sic Helper Igörtext iljnt
ttitb tieften

3n bex niebertt ©cnnf)ütte fafjen bie 23ait=

exn um ben Sifcty eng beieinander. Heber beut
ftyxotyelnben $euer ^n9 ^a§ Äädfeffi. Sex
Stand) in beut bie ©neiften tanjten bexmiftty»
te fid) mit bem Stand) bex fßfeifen. f^itr ben

griebl machte man an bex unteren Sifd)ecfe
ißlaty. 23ebättytig mit langgezogenen SBoxten

fing einer an: „21uf Verlangen einiger iDtit»
älfi'tex ift Beute aufpxoxbentlidje SKtygemein»
be. f>at jemanb etmad bagegen? ©onft mixb
baë fßrotofolt beriefen." Saxnad) fxug bex

gleiche ob man müu»
fdje an Ort unb ©tef»
le p geBen ober l)iex
in bex §ütte p ta*
gen. Sx fttylage box
Bier. Sa§ ferner fni»
ftexte, unb im ©tail
nebenan Bäxjte eine
Äut/.

Sex fßxäfibent ex»

Härte bie ganje ©e»

f(tyid)te, bie p biefex
Sufammenfunft ge»

firtyrt Babe. ©x molle

p bem ißxojeft nidjt
©teßung neBmen,
foubern bie SDteinun*

gen erfaBxen. Sie
SJtännex faffen fo
mäu§d)enftill um ben
SifcB, al§ ginge fie
ba§ alle§ nichts an,
al§ maßten fie im
näcBften Slugenblicf
einfcEjlafen. 9tux un»
tex ben bufdfigen

Slugenbxauett Bexbox blitjte bann unb mann
ein 21uge, alê mollte man ben f^xeunb auf»
muntern obex bed ©egnex§ Alraft ermef»
fen.

fyxiebl moßte p xeben anfangen. 216er
bex DtatêBexx Ijielt if>n juxitef. ©o fprad)' a(»

fo pexft ein ©egttex feineê fßxojefte§. Sa§
feBe ja ein SSexxücftex, gefd)meige benn ein
©efunber, ba^ biefe Sßaffexleitung nie ben
Reifen narB bon bex GttcIIe bis pm ©rat ge»

füBrt mexben fönne. ©inen §aufen ©elb fön»
ne man baxan berliexen, ba§ fei aber aucB
aße§. güx ba§ ©etb fönne man ba§ Befte
SBaffer mit einem fPumftoexf bom SalBoben

ju, fcl)üttelten bte ßöpfc
tl)n fiebert.

- 51

nen zu haben sind, weiß bei den heutigen
Zeiten kein Mensch,

Die Alpgemeinde.

Am andern Sonntag kamen die Alpbesitzer

und die daran interessierten Bauern auf
Alp-Stöckli zusammen. Friedl stieg nnt
seinen Plänen im Rucksack und mit überzeugenden

Worten im Kopf hinauf. Die Nebel
strichen den Tannenspitzen nach. Die Sonne
wollte nicht recht durchbrechen. Drückend war
die Augusthitze die

ganze Nacht auf ihm
gelegen. In den
mühsamen Stunden
des Aufstieges kam
der Verleider zu
ihm: „Warum renne
ich wie ein Verrückter

diesen bockigen
Aelplern nach. Die
sollen doch ihr Wasser

selber tragen. —
Was habe ich schon
davon. I'm besten

Fall kein großer
Lohn, aber mein
Leben kann ich riskieren

dabei. Wer hat
den Vorteil, Wenns
gelingt?" — Weiter
oben, wo die Luft
leichter und lauterer
war und die Glocken
der Kühe bimmelten,

machte er einen
Halt. Seine Blicke
glitten über die weite Alp und er dachte
wieder anders: „Bist ein junger Schnaufer

und Hast's in der Hand der ganzen
Alp zu helfen über manche Generation
hinaus. Das Wasser rinnt noch und hilft
wenn du schon lang unterm Boden bist.
Und sonst machts keiner. Nicht lugg lassen,
zäh bleiben Friedl." Und ganz heimlich kam
auch aus dem tiefsten Herzen der Spruch
wieder in sein Bewußtsein, den er im Ranft
gehört: „Hüte dich vor Eigennutz; wenn du
für deine Mitmenschen schaffst und sorgst,
dann kommt der Segen Gottes für dich un-
gerufen."

Die Aelpler hörten ihm
und ließen

In der niedern Sennhütte saßen die Bauern

um den Tisch eng beieinander. Ueber dem
sprotzelnden Feuer hing das Käskessi. Der
Rauch in dem die Gneisten tanzten vermischte

sich mit dem Rauch der Pfeifen. Für den

Friedl machte man an der unteren Tischecke

Platz. Bedächtig mit langgezogenen Worten
sing einer an: „Auf Verlangen einiger
Mitälpler ist heute außerordentliche Alpgemein-
de. Hat jemand etwas dagegen? Sonst wird
das Protokoll verlesen." Darnach frug der

gleiche ob man wün¬
sche an Ort und Stelle

zu gehen oder hier
in der Hütte zu
tagen. Er schlage vor
hier. Das Feuer
knisterte, und im Stall
nebenan bärzte eine
Kuy.

Der Präsident
erklärte die ganze
Geschichte, die zu dieser
Zusammenkunft
geführt habe. Er wolle
zu dein Projekt nicht
Stellung nehmen,
sondern die Meinungen

erfahren. Die
Männer saßen so

mäuschenstill um den
Tisch, als ginge sie
das alles nichts an,
als wollten sie im
nächsten Augenblick
einschlafen. Nur unter

den buschigen
Augenbrauen hervor blitzte dann und wann
ein Auge, als wollte man den Freund
aufmuntern oder des Gegners Kraft ermessen.

Friedl wollte zu reden ansangen. Aber
der Ratsherr hielt ihn zurück. So sprach also

zuerst ein Gegner seines Projektes. Das
sehe ja ein Verrückter, geschweige denn ein
Gesunder, daß diese Wasserleitung nie den
Felsen nach von der Quelle bis zum Grat
geführt werden könne. Einen Haufen Geld könne

man daran verlieren, das sei aber auch
alles. Für das Geld könne man das beste

Wasser mit einem Pumpwerk vom Talboden

zu, schüttelten die Köpfe
ihn stehen.
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herauf haben. ©in anberer ©egner nahm
baS iDiaul ebenfo bod. SB'ir haben ferne W\U
lionen um fie belt Sorfbuben nachzujagen,
©in Sttter meinte, id) toäre fdjon bafüt 2öaf=
fer ba ju haben, eS märe bitter nötig, aber
man follte erft bann bejahten ntüffen, loennS
hier auf ber S(If> ift. Ser tRatSfjcrr lad)le.
Sfber ber anbete fuhr fort: „Sie Ääsljerren
bejahten unS and) erft, menit ber £äs ba

ift, nidjt fdjon bann, menn mir auf bie Sllg
jieljen."

Sftad) ltrtb nad) fam freuet in bie Söorte
unb bie Stnttoorten fielen fdjnell auf einam
ber. Ser StatS'herr meinte man follte boef)

jejjt bent $riebl zuhören, maS er als genaue
Soften berechnet habe. griebl berlaS juerft
ein ©utadjten, toeldjeS fein ©ötti gefdjrieben
hatte. Sann fgrad) er barüber mie lange 3e^
bie ganze Slrbeit in Slnfgrudj neunten mitr=
be. Sann legte er bie berfd)iebenen Soften
feiner SBeredjrtung bor. @r mürbe eifrig unb
fgrad) babon, mie bie Sllg baburef) einen
Sluffdjmung nehmen unb int SBert madjfen
fönne. Ser StatSljerr bremfte i^n ab unb
fgrad) bon ben jugefidjecten ©ubbentionen,
unb fteflte ben SIntrag baS fjkojeft auSjm
führen unb bent grie'bl ben Stuftrag ju über=

geben.
SuS mar zubiel. Srei, biet fgradjen

gleidjgeitig bagegeit. Ser @enn, ber ben éaè
aus bent Äeffi auSjog unb in ben Steif fjxmm
te, Iad)te. ©in gattj ©flauer berlangte nun
in bent Sitmult baS SBort: „@o biel idj ge-
merft habe, ift bent jungen Sftaurer ba biet
baran gelegen, ja fcfjier mehr als uns. Sagt
ihn bod) ntad)eit. ©elingtS, bann jaulen mir
ihm alles, mie er eS borgelefen hat bis attf
ben festen roten Staggen. ©obiel ift unS ba§

Söaffer fd)on mert. ©elingtS if)m nicfjt, bann
famt er baS ©ifen mieber aus ber gluh fm-
fen unb berfaufeit. ©r fagt ja felber, eS ften
ge jeben Sag int ißreiS." griebl mollte gor»

nig auffahren. Ser fßräfibent berlangte îRit=

he itnb fagte: „Ser 33orfd)Iag ift recfjt, mir
moüen barüber abftimmen."

Steue 3utwfe, neue 23orfd)Iäge tauchten
auf. ©iner meinte, ber f^ricbl follte bod) tt>e=

nigftenS bie $oft haben bon ber Sllg, mettn
er fdjon für fie in bie glut) IjtnauS ntüffe.

@o fam fdjfiefsfiä) ein iBefdjIufz juftanbe,
ber ben Stnfang ber Slrbeiten möglich mad)=

te, O'fjite bafs borläufig bon ben SUgbefigern
ein größerer 93ctrag einbezahlt merben
muffte.

Sluf toacfligcn tBrcttern tu
fdjminbligcr Çëljc.

Sie nädjften Sage bergirtgen mit 5ßorbe=

reitungen int Sal. @S mufften nad) güiebl'S
3eid)nungen Srageifen gefd)miebet merben,
meiere bent Reffen read) eine 53retterbrüä"e
unb fgäter bie SBafferleitung tragen füllten.
Sann fam 3riebt mit Sftaterial, baute eine
ftehte §ütte für SBerfjcug unb eine ©ffe,
bort too ber ©rat an ben Reifen anfdjïiefjt.

©igenflid) t)ätte er ja attd) auf biefe 5Bau=

hütte feine $irma brauffdjreiben feilen, benn
er mar ja jefü felbfiänbiger Unternehmer
unb hätte eine Sßerbottafel aufftelfen folten:
„SaS betreten beS S3augtahe§ ift unter=
fagt." Sfber bort in bie Reffen hinauf auf
feinen S3auf>tah hmau^ ging ihm feiner
nad).

Sie erften f>aar SJÎeter fanb er im Reifen

nod) iRi^en unb ©grünge audj ffeine
©raêbûfdjef. Söeiter bra'uffen nur mehr bie
naefte /ÇfuI). Stuf fihmnnfenbem SSrett über
fdjminbefnber Siefe fgi^te er mit feinem 2Reif=
fei Södjer in ben harten ©tein, mauerte bie
Srageifen ein, belegte biefe mieber mit nein
en, fdjmalen Srettern, öerbanb aHe§ mit
©djrauben, §aden unb ©eilen, ©o mudjê
ein gefährliches ^effenmeglein fangfam aber
ftetig.

Siad) ungefähr fitnfjig Sftetern fam er 31t

einem breiten ©intifr, ber mit ©eröd unb
©djutt gefüllt, unb faft fo fteif mie bie ^Iitf)
aber oh'ne ben fiebern ëatt mar. ©r hatte
biefe ©djtoierigïeit fdjom bon Stnfang an er=
fannt unb fid) eine eigene .fîonftruftion für
eilten freifdjtoebenbeit ©teg auSgebadjt. ©ein
jäher SBilfe unb feine magljalfige ©efehief»

lidjfeit übermattb auch1 biefeè böfe $inberni§.
9iutt fam er in bie grofje breite fflub hi"'
au§.

SBeit über hmtbert SCReter unter ihm
miegten fich bie Sofbeit ber oberften San=
nen. ©r nahm fich feiten 3ett, bort hinunter
ju fd)aiten. iRoch über jmeifjunbert Steter
lang muhte er mählich anfteigenb um ben
Söartcf) beS gelfenS hetum borbringen bis
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herauf haben. Ein anderer Gegner nahm
das Maul ebenso voll. Wir haben keine
Millionen um sie den Dorfbuben nachzujagen.
Ein Alter meinte, ich wäre schon dafür Wasser

da zu haben, es wäre bitter nötig, aber
man sollte erst dann bezahlen müssen, Wenns
hier auf der Alp ist. Der Ratsherr lachte.
Aber der andere fuhr fort: „Die Käsherren
bezahlen uns auch erst, wenn der Käs da
ist, nicht schon dann, wenn wir auf die Alp
ziehen."

Nach und nach kam Feuer in die Worte
und die Antworten sielen schnell auf einander.

Der Ratsherr meinte man sollte doch

jetzt dem Friedl zuhören, was er als genaue
Kosten berechnet habe. Friedl verlas zuerst
ein Gutachten, welches sein Götti geschrieben
hatte. Dann sprach er darüber wie lange Zeit
die ganze Arbeit in Anspruch nehmen würde.

Dann legte er die verschiedenen Posten
seiner Berechnung vor. Er wurde eifrig und
sprach davon, wie die Alp dadurch einen
Aufschwung nehmen und im Wert wachsen
könne. Der Ratsherr bremste ihn ab und
sprach von den zugesicherten Subventionen,
und stellte den Antrag das Projekt auszuführen

und dem Friedl den Auftrag zu
übergeben.

Das war zuviel. Drei, vier sprachen
gleichzeitig dagegen. Der Senn, der den Käs
aus dem Kessi auszog und in den Reif spannte,

lachte. Ein ganz Schlauer verlangte nun
in dem Tumult das Wort: „So viel ich
gemerkt habe, ist dem jungen Maurer da viel
daran gelegen, ja schier mehr als uns. Laßt
ihn doch machen. Gelingts, dann zahlen wir
ihm alles, wie er es vorgelesen hat bis auf
den letzten roten Rappen. Soviel ist uns das
Wasser schon wert. Gelingts ihm nicht, dann
kann er das Eisen wieder aus der Fluh
holen und verkaufen. Er sagt ja selber, es steige

jeden Tag im Preis." Friedl wollte zornig

auffahren. Der Präsident verlangte Ruhe

und sagte: „Der Vorschlag ist recht, wir
wollen darüber abstimmen."

Neue Zurufe, neue Vorschläge tauchten
auf. Einer meinte, der Friedl sollte doch

wenigstens die Kost haben von der Alp, wenn
er schon für sie in die Fluh hinaus müsse.

So kam schließlich ein Beschluß zustande,
der den Anfang der Arbeiten möglich mach¬

te, ohne daß vorläufig von den Alpbesitzern
ein größerer Betrag einbezahlt werden
mußte.

Auf wackligen Brettern in
schwindliger Höhe.

Die nächsten Tage Veraingen mit
Vorbereitungen im Tal. Es mußten nach Friedl's
Zeichnungen Trageisen geschmiedet werden,
welche dein Felsen nach eine Bretterbrücke
und später die Wasserleitung tragen sollten.
Dann kam Friedl mit Material, baute eine
kleine Hütte für Werkzeug und eine Esse,
dort wo der Grat an den Felsen anschließt.

Eigentlich hätte er ja auch auf diese Bauhütte

seine Firma drauffchreiben sollen, denn
er war ja jetzt selbständiger Unternehmer
und hätte eine Verbottafel aufstellen sollen:
„Das Betreten des Bauplatzes ist untersagt."

Aber dort in die Felsen hinaus, auf
seinen Bauplatz hinaus, ging ihm keiner
nach.

Die ersten paar Meter fand er im Felsen

noch Ritzen und Sprünge auch kleine
Grasbüschel. Weiter draußen nur mehr die
nackte Fluh. Auf schwankendem Brett über
schwindelnder Tiefe spitzte er mit seinem Mensel

Löcher in den harten Stein, mauerte die
Trageisen ein, belegte diese wieder mit neuen,

schmalen Brettern, verband alles mit
Schrauben, Hacken und Seilen. So wuchs
ein gefährliches Felsenweglein langsam aber
stetig.

Nach ungefähr fünfzig Metern kam er zu
einem breiten Einriß, der mit Geröll und
Schutt gefüllt, und fast so steil wie die Fluh
aber ohne den sichern Halt war. Er hatte
diese Schwierigkeit schon von Anfang an
erkannt und sich eine eigene Konstruktion für
einen freischwebenden Steg ausgedacht. Sein
zäher Wille und seine waghalsige Geschick-

lichkeit überwand auch dieses böse Hindernis.
Nun kam er in die große breite Fluh
hinaus.

Weit über hundert Meter unter ihm
wiegten sich die Dolden der obersten Tannen.

Er nahm sich selten Zeit, dort hinunter
zu schauen. Noch über zweihundert Meter
laug mußte er mählich ansteigend um den

Bauch des Felsens herum Vordringen bis
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jur Guette. Sa burfte er feine Seit unge»
nü|t laffen. ®r ftieg audj jeben frühen SJior»

gen Bei jeter SBitterung, trot) bem toarnen»
ben StBraten ber Steider, auf ferne fdjtoinb»
lige ©ritefe ijtnauS.

Sie legten Sage Batte ein burdjgeljenber
ergiebiger Siegen an beit Reifen gef(at|<f)t.
@itte toaBre Sintflut toottte nun bie über»

ftanbene Sürre toettmadjen. triebt ging
troübem an feine 2Ir»
Beit. SBenn er audj
bureBnäfft bis auf bie
•baut an ber jitgigen
SBanb brausen Beim»

ntern nutzte. ®r toett»
te bortoârtè, benn in
ein fjaar SBodjen fa=

men bie gefürdjteten
OftoBerftürme, bann
mufste ein gelfentoeg
Beibfcitig beranfert unb
gefiebert fein.

SBaë tnar ba§ Beu=
te für ein Sonnern
buret) ben Siegen
SJiancBmal rummelte
e§ irgenbtoo im ©erg.
gfrieb'I tourbe unfidjer,
Bielt inne unb (aufcïj»
te in ben raufcBenben
Siegen BtnaU!§. Sîic&tâ
alë bie SSucBt beb fal»
lenben Sîegenê unb
bas feine Siiefeln bon
taufenb Keinen äöaf»
ferfäblein bem $efen
nadfi. 216er ffoäter toieber ein ©rotten unb
SJturren. fÇriebl fdjauie in bie gäBnenbe Sie»
fe, bie grau behängt toar, legte feinen Äopf
an bie $IuB. Qrgenbtoo fämfjften urmädjtice
©etoalten. Sottte er biefer toarnenben Stirn»
me ber Statur geBoreBen? Sttitten im Sag
feine Strbeit abbrecBen? @r fing toieber gu
Biimmern an, Sdjlag um Sdj'tag. ©in gittern
tarn in ba§ ©rett auf bem er ftanb, ein Siüt»
teln bann unb ein Sdjtoanfen. ©on getoalti»
gen Silagen totrb fein Sßerf gefdjüttelt unb
baju fnurrt unb murrt bie ^riebl
üantmert ficB an bie eingemauerten ©ifen
Bart am ®er fla^e ©erg bröBnt. 9m

gttebï Hämmerte fid) an bie

eingemauerten ©ifen.

2Bafb unten fradjen bie ©äume unb foltern
unb äcBgen ©tuab unb Stein, ©retter ff>Iit=
tern Btnter iBm, Steine fforingen, ein ©eben
unb SröBnen tobt, al§ ritten bie Reifen 51t

Sal. StoeB ein Steiffen unb Stuben fjmrt
triebt an feinen ©ifen, bann toerben
bie ©retter ftitt. Stur in ber Sitft unb
im Sßalb toüten unb1 âdjgen entfeffelte ©e=
toalten.

Stoifdjen Rimmel urtb

©rbc gefangen.

Stebel BüHt iBn ein.
Xtnb mit iBm fommt
ein ©eritcB bon frifdjer
©rbe. — Ser Stegen
raufcB't, fonft toirb e§

langfam ftitt. griebl
prüft borfiefitig mit
feinem $atft bie Sidf)er=
Beit be§ ©retteë unter
iBm. @§ Bält. ©orficB»
tig taftenb geBt er fei»
nen SBeg jurücE immer
bon einem ©ifen jum
anbern greifenb. @r
fommt fo bi§ jum gro»
f;en ©inrif; in ber ffluB.
Sort Bängt ein ©rett
frei in bie Suft, in ben
Stebel B'aauë. Ser
Steg ift jerriffen unb
berfcBtoitnben. Sd>utt
unb ©erött in bem
breiten gelëfamin finb
fort, ©irr tiefes- feptoar»

jes> Sod) gäBnt an beffen Stelle. Srüben am
anbern $eB fielet griebl Stüde feiner einge®
mauerten ©ifen. QtoifcBen iBm unb bort, tooBI
fünf grofje Sprünge breit, ber fcBtoar^e 2tb=

grunb, ba§ ^»altlofe SticBtS. Stebef, fo bid)t toie
Sdj'aftootte fteigt in ber fdjtoarjen fpöfjlung
empor unb fiüttt fÇriebls jerftörtes- 2öer! ein.

@r ift gefangen. Äein Sßeg füBrt iBn ju=
rüct pm ©rat. ©efangen braufjen in ber
f^iuB auf feinem fdjtoanfenben 2öeg um ben
Reifen, ber nun auf Bethen Seiten in bie
Suft Bmau§ fü'Brt.

triebt ift mübe. Setb unb Seele finb toie
jerfd)Iagen. @r fetü ficB, läfet bie ©eine in§
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zur Quelle. Da durfte er keine Zeit ungenützt

lassen. Er stieg auch jeden frühen Morgen

bei jeder Witterung, trotz dem warnenden

Abraten der Aelpler, auf seine schwindlige

Brücke hinaus.
Die letzten Tage hatte ein durchgehender

ergiebiger Regen an den Felsen geklatscht.
Eine wahre Sintflut wollte nun die über-
standene Dürre wettmachen. Friedl ging
trotzdem an seine
Arbeit. Wenn er auch

durchnäßt bis auf die
Haut an der zügigen
Wand draußen
hämmern mußte. Er wollte

vorwärts, denn in
ein Paar Wochen
kamen die gefürchteten
Oktoberstürme, dann
mußte ein Felsenweg
beidseitig verankert und
gesichert sein.

Was war das heute

für ein Donnern
durch den Regen?
Manchmal rumpelte
es irgendwo im Berg.
Friedl wurde unsicher,
hielt inne und lauschte

in den rauschenden
Regel? hinaus. Nickis
als die Wucht des
fallenden Regens und
das feine Rieseln von
tausend kleinen
Wasserfädlein dem Felsen
nach. Aber später wieder ein Grollen und
Murren. Friedl schaute in die gähnende Tiefe,

die grau verhängt war, legte seinen Kopf
an die Fluh. Irgendwo kämpften urmächtiae
Gewalten. Sollte er dieser warnenden Stimme

der Natur gehorchen? Mitten im Tag
seine Arbeit abbrechen? Er fing wieder zu
hämmern an, Schlag um Schlag. Ein Zittern
kam in das Brett auf dem er stand, ein Rütteln

dann und ein Schwanken. Von gewaltigen

Schlägen wird sein Werk geschüttelt und
dazu knurrt und murrt die Fluh- Friedl
klammert sich an die eingemauerten Eisen
hart am Fels. Der ganze Berg dröhnt. Im

Friedl klammerte sich an die

eingemauerten Eisen.

Wald unten krachen die Bäume und poltern
und ächzen Grund und Stein. Bretter splittern

hinter ihm, Steine springen, ein Beben
und Dröhnen tobt, als ritten die Felsen zu
Tal. Noch ein Reiften und Nutzen spürt
Friödl an seinen Eisen, dann werden
die Bretter still. Nur in der Luft und
im Wald wüten und ächzen entfesselte
Gewalten.

Zwischen Himmel und

Erde gefangen.

Nebel hüllt ihn ein.
Und mit ihm kommt
ein Geruch von frischer
Erde. — Der Regen
rauscht, sonst wird es

langsam still. Friedl
prüft vorsichtig mit
seinem Fuß die Sicherheit

des Brettes unter
ihm. Es hält. Vorsichtig

tastend geht er
seinen Weg zurück immer
von einem Eisen zum
andern greifend. Er
kommt so bis zum großen

Einriß in der Fluh.
Dort hängt ein Brett
frei in die Luft, in den
Nebel hinaus. Der
Steg ist zerrissen und
verschwunden. Schutt
und Geröll in dein
breiten Felskamin sind
fort. Eir? tiefes schwarzes

Loch gähnt an dessen Stelle. Drüben am
andern Fels sieht Friedl Stücke seiner
eingemauerten Eisen. Zwischen ihm und dort, Wohl
fünf große Sprünge breit, der schwarze
Abgrund, das haltlose Nichts. Nebel, so dicht wie
Schafwolle steigt in der schwarzen Höhlung
empor und hüllt Friedls zerstörtes Werk ein.

Er ist gefangen. Kein Weg führt ihn
zurück zum Grat. Gefangen draußen in der
Fluh aus seinem schwankenden Weg um den
Felsen, der nun auf beiden Seiten in die
Luft hinaus führt.

Friedl ist müde. Leib und Seele sind wie
zerschlagen. Er setzt sich, läßt die Beine ins



Seere fangen, [tant in ben Siebel hinab,
fucfjt gtoifdjen ben fabrettben Sehen !^e ~an»
nettffnhen. Ser Regen toirb bünner, rinnt
un'b rinnt, tote bie Seit.

3Bie lange fi£t er f<bon bort? Sie Diebel
toerben bunfler. ©S toirb tooïjl balb Dtöenb

fein. SSinb fteigt auf. 9n feine naffen Äfei»
ber fommt bie Kälte. ©r rührt fief) nicht. 9a,
toilf er benn nichts gu feiner Rettung unter»
nehmen, toil! er hier an ber gfhth efenb um»
fommen? SlffeS Senfen bat if»n berfaffen.
Ser junger gtoingt iljn enblid) fid) gu befin»
neu. ©r ifjt bon feinem iprobiant. ©r fdjaut
auf baS Stüeftein 33rot unb $äfe. Sßie man»
cfien Sag fann man bamit leben? RMe toeit
toeg finb bie nädjften DRenfdjen?

9etjt ruft er enblid). Siteeft nur furg, tote
um bie Äraft ber Stimme gu erproben.
Sann lauter unb toeif nirgenbS ber eine
Slnttoort fommt, fefirett er mit after Straft
unb immer toieber. Sohlen anttoorten mit
£fräd)gen. Sann erinnert er fid), mie 2lelq=
1er ibm ergäbtt baten, bafg man fein päm»
mern unb Sbtof>fen an ber gelStoanb mancCj»
mal bi§ toeit in eine entlegene Slip bernom»
men babe. @r brebt fict> um, fudjt nad) DReif»
fei unb Jammer, fc^Iägt ba§ bie Splitter
fliegen unb ruft bagtoifdjen.

Saug finb bie Rächte in SobeSgefabr. Sie
©tunben ba griebf bon allem SebenSmut
berlaffen untätig blieb, finb borbei. Seine
©ebanfen jagen toilb im .ßoftf. SBenn fie
mich biefe Rächt auf ber Sflft bermiffen, bann
toerben fie fommen. paben bie toof)l bie Ri=
bi gehört, ba es bodj ringsum getobt urib ge=

rutdjf bat? 2ïm heften gebt eS toobt bon ber
Rinberalf) auS mit einem ©eil. öd) mug
fctjtafen, ich muff ftar! fein. Qdj mn| hier
fange aushalten. @r fegte fid) auf baS fdjma»
fe S3rett unb banb ficb! mit einem ©tücf ©eil
baran feft.

©djtoer ift baS ©rtoadjen, toenn man in§
ttngtücE hinein bie Singen öffnen muff,
triebt bfingeft iu bie frühe pelle eines
blauen Rimmels btnc^n- ®r friert, bie ©lie»
ber fdjmergen, junger plagt ihn. ©r benft
gurücf toie affeS gefdjeben, baS tut noch mehr
toef). @r benft burd) fein Sehen gurücf. SlffeS

bat je^t einen anbern ©inn. Sie luftigen
Sage, bie fröhlichen SRäbdjen, muntere Sän»
ge nnb gfängenbe ©elbftüde. SllleS bat hier

oben feinen Sßert. griebl ftarrt in bie SSIäue

hinauf unb toeifj, bie 9Rad)t, bie mich retten
fann, tooljnt bort über ben Sßolfen, über ben
©ternen, über ber ©onne. ©r fängt mit ©ott
gu reben an, toopt fein befteS unb fräftia»
fteS SRorgengebet unb rebet auch mit Sörüber
MauS: „Stuf Sein SBort bin bin ich in bie
gfub geftiegen, jept bitt id) Sich, l)ilf mtr
Su toeiter, ich alfein fann feinen ©djritt
mehr tun."

Radjbem er feinen Hilferuf bort hinauf
ged)icft bat, fenbet er toieber biefe hinaus
in bie Suft gu ben DRenfcben. Slber er fann
nicht mehr tant rufen, feine Stimme ift bei»
fer. @r ffofjft toieber an bie Söanb. ©in 33uf=
färb fliegt über ihm in feierlichen Behren
ohne glügelfcblag. Sie ©onne getoinnt an
Sïraft. Ser Reffen toirb toarm. Surft quält
ihn, nirgenbS ift ©chatten. Srüben, toeit
brühen fprubelt unb hlaubert baS Sßaffer ber
Duelle.

ßtoifdjen feinen beiferen Rufen laufet
er in bie ©tiffe hinaus, ©ein Df)r hernimmt
ein Änacfen unten im SBalb, unb noch ein®
mal. @r fcfßägt mit bem parnmer an bie
glub unb toartet toieber. ®r hört eine ©lim»
me eine Äinberftimme: „griebf, febft Su
noch?" Sè ift Soni, ber ©eigbub.

gmtbenfbrünge unb pergïlobfen toeqett
einem gclbjtoftbrief.

Sluf bie Sllfoen, ins Sal, ja fogar inS Sorf
ift bie Rachriebt gebrungen. Ueberalf ffora»
eben bie Seute babon. „Sen h°tt feiner."
„@ie finb fd)on feit geftern an ber g'lub
oben." „SSergfithrer finb jejjt an ber Arbeit,
aber bie §offnung ift nicht gro^." 9Rit fÇern»
robr unb gelbftedier ftiegen bie DRänner in
bie S3erge. Sie grauen hergaben ©ubfie unb
gleifd). ©erüd)te über neue ttnglücfe fa=

men. 9äger gogen auS mit ißiiM unb ©eil.
Sorfi hatte fi<h in fein Kämmerlein ein»

gefchfoffen unb toeinte unb jammerte.
SBäbrenb man für ben griebf betete, über

feine SBagbalfigfeit fepimpfte, ihm gerfchXa»

gene, gebrochene ©lieber unb ben Sob fuo»
hbegeite, hotten ihn mutige Söergfer auS ber
Stub.

@r fam nicht gu Sal, nicht ins Sorf f)i"=
ab. ©r blieb oben unb baute an einem neu»

Leere hangen, starrt in den Nebel hinab,
sucht zwischen den fahrenden Fetzen die
Tannenspitzen. Der Regen wird dünner, rinnt
und rinnt, wie die Zeit.

Wie lange sitzt er schon dort? Die Nebel
werden dunkler. Es wird Wohl bald Abend
sein. Wind steigt auf. In seine nassen Kleider

kommt die Kälte. Er rührt sich nicht. Ja,
will er denn nichts zu seiner Rettung
unternehmen, will er hier an der Flnh elend
umkommen? Alles Denken hat ihn verlassen.
Der Hunger zwingt ihn endlich sich zu besinnen.

Er ißt von seinem Proviant. Er schaut
auf das Stücklein Brot und Käse. Wie manchen

Tag kann man damit leben? Wie weit
weg sind die nächsten Menschen?

Jetzt ruft er endlich. Zuerst nur kurz, wie
um die Kraft der Stimme zu erproben.
Dann lauter und weil nirgends her eine
Antwort kommt, schreit er mit aller Kraft
und immer wieder. Dohlen antworten mit
Krächzen. Dann erinnert er sich, wie Aelp-
ler ihm erzählt Haben, daß man sein Hämmern

und Klopfen an der Felswand manchmal

bis weit in eine entlegene Alp vernommen

habe. Er dreht sich um, sucht nach Meis-
sel und Hammer, schlägt das die Splitter
fliegen und ruft dazwischen.

Lang sind die Nächte in Todesgefahr. Die
Stunden da Friedl von allem Lebensmut
verlassen untätig blieb, sind vorbei. Seine
Gedanken jagen wild im Kopf. Wenn sie

mich diese Nacht auf der Alp vermissen, dann
werden sie kommen. Haben die wohl die Ri-
bi gehört, da es doch ringsum getobt und ge-
rutcht hat? Am besten geht es wohl von der
Rinderalp aus mit einem Seil. Ich muß
schlafen, ich muß stark sein. Ich muß hier
lange aushalten. Er legte sich auf das schmale

Brett und band sich mit einem Stück Seil
daran fest.

Schwer ist das Erwachen, wenn man ins
Unglück hinein die Augen öffnen muß.
Friedl blinzelt in die frühe Helle eines
blauen Himmels hinein. Er friert, die Glieder

schmerzen, Hunger plagt ihn. Er denkt
zurück wie alles geschehen, das tut noch mehr
weh. Er denkt durch sein Leben zurück. Alles
hat jetzt einen andern Sinn. Die lustigen
Tage, die fröhlichen Mädchen, muntere Tänze

und glänzende Geldstücke. Alles hat hier

oben keinen Wert. Friedl starrt in die Bläue
hinauf und weiß, die Macht, die mich retten
kann, wohnt dort über den Wolken, über den
Sternen, über der Sonne. Er fängt mit Gott
zu reden an, wohl sein bestes und kräftigstes

Morgengebet und redet auch mit Bruder
Klaus: „Auf Dein Wort hin bin ich in die
Fluh gestiegen, jetzt bitt ich Dich, hilf mir
Du weiter, ich allein kann keinen Schritt
mehr tun."

Nachdem er seinen Hilferuf dort hinauf
gechickt hat, sendet er wieder viele hinaus
in die Luft zu den Menschen. Aber er kann
nicht mehr laut rüfen, seine Stimme ist heiser.

Er klopft wieder an die Wand. Ein Bussard

fliegt über ihm in feierlichen Kehren
ohne Flügelschlag. Die Sonne gewinnt an
Kraft. Der Felsen wird warm. Durst quält
ihn, nirgends ist Schatten. Drüben, weit
drüben sprudelt und plaudert das Wasser der
Quelle.

Zwischen seinen heiseren Rufen lauscht
er in die Stille hinaus. Sein Ohr vernimmt
ein Knacken unten im Wald, und noch
einmal. Er schlägt mit dem Hammer an die
Fluh und wartet wieder. Er hört eine Stimme

eine Kinderstimme: „Friedl, lebst Du
noch?" Es ist Toni, der Geißbub.

Freudensprünge und Herzklopfen wegen
einem Feldpostbrief.

Auf die Alpen, ins Tal, ja sogar ins Dorf
ist die Nachricht gedrungen. Ueberall sprachen

die Leute davon. „Den holt keiner."
„Sie sind schon seit gestern an der Fluh
oben." „Bergführer sind jetzt an der Arbeit,
aber die Hoffnung ist nicht groß." Mit Fernrohr

und Feldstecher stiegen die Männer in
die Berge. Die Frauen vergaßen Suppe und
Fleisch. Gerüchte über neue Unglücke
kamen. Jäger zogen aus mit Pickel und Seil.

Dorli hatte sich in sein Kämmerlein
eingeschlossen und weinte und jammerte.

Während man für den Friedl betete, über
seine Waghalsigkeit schimpfte, ihm zerschlagene,

gebrochene Glieder und den Tod
prophezeite, holten ihn mutige Bergler aus der
Fluh.

Er kam nicht zu Tal, nicht ins Dorf hinab.

Er blieb oben und baute an einem neu-



en ©teg, ber nop bor bent richtigen Einmin- gen nipt mehr intereffant feien für fenfa-
tem bis ^tnauê gur Duette führte. Sont, ber tionShungrigeS ©efcE)tx»ä^. $rtebl fanb biefe
©eiffbub, half pm ai§ panblanger unb mar Satfape bei allen feinen Napforfpungen be-
immer nahe Bet pm. ftätigt. Ger fann biet barüBer nap. SBcprenb

Sind) bas ÎOÎilitâr £>atte im §erbft für fein Serftanb bie Seränberung nipt be-
griebBS grojfe Aufgabe SerftänbniS gegeigt, greifen mottte, mar baS §erg Bängft
Er Blatte DipenS bis feine 2lrbeit unb feine freubig 'Bereit, atteS ©ute gu glauben unb
SBnmefenBeit meprenb ber SBrBeit be§ ©plof- attcS Söfe fogleidB) gu bergeffen.
ferS beenbigt
mar. sJtun aber
muffte er ein
fpöneS ©tiicï
Dienftgeit nap-
hoien.

Einige 2ßopen
nap Neujahr
rücfte bann aup
feine Einheit
mieber ein. 60
ïam er bon ba
ab mit feinen ai-
ten ftameraben
gum SBBIöfungS-
bienft. ©obalb er
Bei feinen Sern
ten mar, gefiel
eS put mieber
Beffer. Sßeif er
fo Bange meltab-
gefpieben in ben
Sergen gelebt
Blatte, bernahm
er bon pnen
biet öntereffan-
teS. Da hörte er
bor allem, mie
bie Sente im Dal
bon feinem mag-
halfigen Unter- Serrteu
neunten geffiro-
dien. Er mar ja eine orbentlipe Seripmt-
B)eit gemorben. Er bernaBim au^ bon ben
Ibameraben im Dorf unb auS ber Blmge-
Bung atter^anb bom Dorli. Da toaren
Nîefbungen babei, bie pn freubig über-
rafpten. Dorti ^aBe fip< feit bem ©om-
mer ftarî beränbert, fei feiten me fir auf
ber ©traffe gu feïjen. Die fpnxpenben ^ratten

Blatten einen ergiebigen unb Beliebten
©epräpsftoff berforen. 9ftan pre fo mentg
mep bon pm, baff biefe ffxtrlipen NMbun-

Eine anbere
Napript, bie ben

triebt gu großen
greubenprüngen
unb gu ftarîem
§ergîBof)fen ber-
anlaffte, Barn gu
pm in ben
Di en ft. Er
erhielt einen gelb-
froffBrief bon
einem reipen unb
angefehenen Sauern.

Diefer teilte
ihm mit, baff eine

Samine ihm
feine Sttjpütte
unb ben großen
©tatt meggeriffen
unb inS Dobel
hinunter geftoffen
habe. Er motte
nun fofort nap
ber ©pneefpmet-
ge mit bent
Neuaufbau beginnen
unb gebenfe alle
Niaurerarbeiten
in SBHorb gu
hergeben. Er Bube

griebiS SlrBeiten
in ber ©töcfli-

2BIf> gefehen unb biel babon gehört, mie flinî
unb gut er arbeite, unb fpreibe pm, um gu
fragen, ob er biefen Sau übernehmen motte
unb mann er auS bem Dienft heimfomme.

griebl las ben Srief mehr als ein but-
genb mal. Sei febem ©tunbenhalt, in ber
©efeptSfiaufe, nap bem Effen unb im
©froh, immer mieber nahm er baS ©preiben
auS ber Dafpe unb BaS bie SBorte, bie er
faft nipt glauben fonnte. Er fottte alfo gletp'
nap bem Dienft mieberum auf eigene Nep-

en Steg, der noch vor dem richtigen Einwin- gen nicht mehr interessant seien für sensa-
tern bis hinaus zur Quelle führte. Toni, der tionshungriges Geschwätz. Friedl fand diese
Geißbub, half ihm als Handlanger und war Tatsache bei allen seinen Nachforschungen be-
immer nahe bei ihm. stätigt. Er sann viel darüber nach. Während

Auch das Militär hatte im Herbst für sein Verstand die Veränderung nicht be-
Friedls große Aufgabe Verständnis gezeigt, greisen wollte, war das Herz längst
Er hatte Dispens bis seine Arbeit und seine freudig bereit, alles Gute zu glauben und
Anwesenheit während der Arbeit des Schlos- alles Böse sogleich zu vergessen.
sers beendigt
war. Nun aber
mußte er ein
schönes Stück
Dienstzeit
nachholen.

Einige Wochen
nach Neujahr
rückte dann auch
seine Einheit
wieder ein. So
kam er von da
ab Mit seinen
alten Kameraden
zum Ablösungsdienst.

Sobald er
bei seinen Leuten

war, gefiel
es ihm wieder
besser. Weil er
so lange
weltabgeschieden in den
Bergen gelebt
hatte, vernahm
er von ihnen
viel Interessantes.

Da hörte er
vor allem, wie
die Leute im Tal
von seinem
waghalsigen Unter- Bergheu

nehmen gesprochen.

Er war ja eine ordentliche Berühmtheit

geworden. Er vernahm auch von den
Kameraden im Dorf und aus der Umgebung

allerhand vom Dorli. Da waren
Meldungen dabei, die ihn freudig
überraschten. Dorli habe sich seit dem Sommer

stark verändert, sei selten mehr auf
der Straße zu sehen. Die schwatzenden Frauen

hätten einen ergiebigen und beliebten
Gesprächsstoff verloren. Man höre so wemg
mehr von ihm, daß diese spärlichen Meldun-

Eine andere
Nachricht, die den
Friedl zu großen
Freudensprüngen
und zu starkem
Herzklopfen
veranlaßte, kam zu
ihm in den
Dienst. Er
erhielt einen
Feldpostbrief von
einem reichen und
angesehenen Bauern.

Dieser teilte
ihm mit, daß eine

Lawine ihm
seine Alphütte
und den großen
Stall weggerissen
und ins Tobel
hinunter geflossen
habe. Er wolle
nun sofort nachher

Schneeschmelze
mit dem

Neuaufbau beginnen
und gedenke alle
Maurerarbeiten
in Akkord zu
vergeben. Er habe
Friedls Arbeiten
in der Stöckli-

Alp gesehen und viel davon gehört, wie flink
und gut er arbeite, und schreibe ihm, um zu
fragen, ob er diesen Bau übernehmen wolle
und wann er aus dem Dienst heimkomme.

Friedl las den Brief mehr als ein dut-
zend mal. Bei jedem Stundenhalt, in der
Gefechtspause, nach dem Essen und im
Stroh, immer wieder nahm er das Schreiben
aus der Tasche und las die Worte, die er
fast nicht glauben konnte. Er sollte also gleich
nach dem Dienst wiederum auf eigene Rech-



mtttg unb felbftcirtbtg arbeiten. 28a§ fag,te
aber fein ©ötti bap? griebt maßte pcrft
mit ihm barüber fbrechen. Sßtel $eit bnrfte
er nicht berlieren. Sttfo telefonierte er ihm.
©er ©ötti mar gar nicht fo erftaunt über
biefen Stuftrag, fagte er foße unbebingt 311=

fagen, er mer'be ihm gerne behilflich fein.
Scitn Intfd^te triebt feit einer ©tunbe an

feinem SIeiftift, fing fünf fecfjsmat p fcf)rei=
ben an, trmf$te nicht faßte er ben Sauer mit
geehrter §err ober hochgeachteter fperr an«
reben, fdftiefflkfy teilte er in furjen ßöftidfen
©a^en mit, baf; er bie Arbeit gerne übemet)«
me unb rechtzeitig enttaffen taerbe. ©er
©chtuf; be§ Sriefe§ braute ifm neuerbingë

pm 0c^itot|en. ©nbtid) mar er fotoeit, baf;
er feinen Stamen fjinfetjen tonnte. SJtit gro«
f;en, gefctimnngenen Sucffftabcn unb mit
©tolg zeichnete er: „^riebotin ©bermatt,
SJtaurer."

©eifbem gefiel e§ itjm nicfjt mefjr gut im
©ienft. ©r feinte fict) bamach fein neueê
Slrbeitêfetb in Stugeufchein p aefjmen unb
mögficfjft batb p beginnen.

2lu§ Sahnnenfdptt teächft neued Seben.

©er f^öfin tobte in ben Sergen. Slm §im=
met ftünben breite Sßotfenbcinfe. ©dpee
rutfcfjte bon ben ©annen unb bon ben $ef=
fen. triebt ftieg mit beut Sauern mithfam
burd) ben naffeit ©dpee fjinauf, auf bie Sttfx

©in fdjrecfticher Slnbtid furchtbarer Ser«
mitftung bot fid) itjren Stiden bar. fferffütb
terte Sanmftämme, mächtige ©teine, gefnid«
te Salfen, ©recf: unb ©eröß, gemaltige,
fcfymutjige ©djneemaffen jeidpeten ben SBeg,
ben bie Samine gegangen unb tagen in finn«
lofem SBirrtoar qner über bie 3ttf> bi§ in§
©obet hinunter, ©ort mar ber tiefe ©raben
aufgefüllt. ©in ©tüd ©chinbetbach lugte auS
bem Saminenfcfyutt he^bor, ©atmen, bie

SBurgel in bie Suft geftredt, Sied) unb
©ifenbatfeu gerbogen unb gebrochen, ©roben,
mo ©taß unb §ütte geftanben, geigten nur
bie ©teine im Soben ben ©runbriff an. Sßeit

herum fdjien ber Sttfiboben gepflügt git fein,
gefdjätte Stefte ftaden im braunen ©red.

©er Sauer Wieb lange ftetjett. SDtit git=

teriger §anb beutete er fcfjmeigenb ba unb
bort hin. Unb als fie enbtid) oben maren,

bort mo bie [djmude ,§ütte unb ber breite
©taß geftanben, ba fuhr fid) ber Sauer im«
mer mieber mit ber ferneren §anb über bie
Singen, ©r jammerte nicht, er fprad) nur
born Stufbau, ma§ beffer unb f>raïtif<£)er ge«
macht merben foße, bieêmat. Stber mie tief
er bon bem graufigen Stnbtid betoegt unb er«
fcfjüttert mar, hörte ffriebt au§ bem 3itt£ïn
ber Stimme unb bem fchmeren Sftmen.

©ie maren batb einig unb berftanben fidj
gut. Stuf einem gerfehten Salfen faften fie,
unb geichneten nette ißtäne.

©inige ©age ff ter mar griebt mit feinen
Strbeitern oben, ©oui, ber ©eifjbub, mar auch
babei, mar §anbtanger, Äüchenmäbcben unb
Stßerhanbmann. ©totg mar er unb froh,
feine öauchger unb Sobet fcfjaßten über bie
bermüftete Sttp hinauf an bie grauen Reifen,
bie feiner Strbeit büfter gufdjauten.

©tmas ff ter famen bie Simmerleute.
triebt fdjaute ihnen mit großen Stugen unb
offenem SJtunb entgegen, ©a faut ja ber
ßimmermeifter mit feinem ©orti unb hinter
ihm gmei feiner Strbeiter, mit SBerfgeng unb
©eftäd. Seit mann braucht man äftäbcbeit
gum Stlhhnttenbauen? Stber ©orli lie^ über
bie Scütßichfeit feiner Stnmefenheit feine
.'fmeifei auffommen. ©§ richtete in ber nahen
§ütte, bie bon ber Samine berfch'ont gebfie=
ben mar, eine bli^blanfe Ifüche ein. ©chon
batb nach feiner Stnfunft ftieg au§ feiner
Stahe ein af etittich-eê ®üftiein unb ftrich
and) bem triebt angenehm um bie Stafe.
©orfi mar Äödjin unb grtgleicb) auch' Such«
halterin unb Stufficht, metl ber Sater nicht
lange hier oben bleiben fonnte. Stach1 brei
©agen legten fie ihre Sorräte pfammen,
bon ba ab föchte ©orti auch' für griebt unb
feine Seute.

SBährertb bie SJtauern für ben ©taß Iang=
fant au§ bem Sobert muchfeu, fudjten bie
3tmmerleute aub beut hetumliegenben unb
bergrabenen •öolj bie bermenbbaren Salfen
unb brachten neue bom ©at. ©er Ätang ber
©ägen, bie ©ch'Iäge ber ©teinhämmer, ®or»
ti§ Sieber unb beê ©eifjbuben tcobel ber«
einigten fich pr munteren SOtetobie ber Str«
beit. ©orti half überaß tüchtig mit. SBenn
ber alte ©teinhauer, ber „©ruchfi", mie
man ihn nannte, einen furchtbaren ©urft
berffjürte, bann brachte ©orti SStoft, menu

nung und selbständig arbeiten. Was sagte
aber sein Götti dazu? Fried! wollte zuerst
mit ihm darüber sprechen. Viel Zeit durfte
er nicht verlieren. Also telephonierte er ihm.
Der Götti war gar nicht so erstaunt über
diesen Auftrag, sagte er solle unbedingt
zusagen, er werde ihm gerne behilflich sein.

Nun lutschte Fried! seit einer Stunde an
seinem Bleistift, fing fünf sechsmal zu schreiben

an, wußte nicht sollte er den Bauer mit
geehrter Herr oder hochgeachteter Herr
anreden, schließlich teilte er in kurzen höflichen
Sätzen mit, daß er die Arbeit gerne übernehme

und rechtzeitig entlassen werde. Der
Schluß des Briefes brachte ihn neuerdings
zum Schwitzen. Endlich war er soweit, daß
er seinen Namen hinsetzen konnte. Mit
großen, geschwungenen Buchstaben und mit
Stolz zeichnete er: „Friedolin Odermatt,
Maurer."

Seitdem gefiel es ihm nicht mehr gut im
Dienst. Er sehnte sich darnach sein neues
Arbeitsfeld in Augenschein zu nehmen und
möglichst bald zu beginnen.

Aus Lawinenschutt wächst neues Leben.

Der Föhn tobte in den Bergen. Am Himmel

standen breite Wolkenbänke. Schnee
rutschte von den Tannen und von den Felsen.

Friedl stieg mit dem Bauern mühsam
durch den nassen Schnee hinauf, auf die Alp.

Ein schrecklicher Anblick furchtbarer
Verwüstung bot sich ihren Blicken dar. Zersplitterte

Baumstämme, mächtige Steine, geknickte

Balken, Dreck und Geröll, gewaltige,
schmutzige Schneemassen zeichneten den Weg,
den die Lawine gegangen und lagen in
sinnlosem Wirrwar quer über die Alp bis ins
Tobel hinunter. Dort war der tiefe Graben
aufgefüllt. Ein Stück Schindeldach lugte ans
dem Lawinenschutt hervor, Tannen, die

Wurzel in die Luft gestreckt, Blech und
Eisenbalken zerbogen und gebrochen. Droben,
wo Stall und Hütte gestanden, zeigten nur
die Steine im Boden den Grundriß an. Weit
herum schien der Alpboden gepflügt zu sein,
geschälte Aeste slacken im braunen Dreck.

Der Bauer blieb lange stehen. Mit
zitteriger Hand deutete er schweigend da und
dort hin. Und als sie endlich oben waren,

dort wo die schmucke Hütte und der breite
Stall gestanden, da fuhr sich der Bauer
immer wieder mit der schweren Hand über die
Augen. Er jammerte nicht, er sprach nur
vom Aufbau, was besser und praktischer
gemacht werden solle, diesmal. Aber wie tief
er von dem grausigen Anblick bewegt und
erschüttert war, hörte Friedl aus dem Zittern
der Stimme und dem schweren Atmen.

Sie waren bald einig und verstanden sich

gut. Auf einem zerfetzten Balken saßen sie,
und zeichneten neue Pläne.

Einige Tage später war Friedl mit seinen
Arbeitern oben. Toni, der Geißbub, war auch
dabei, war Handlanger, Küchenmädchen und
Allerhandmann. Stolz war er und froh,
seine Jauchzer und Jodel schallten über die
verwüstete Alp hinauf an die grauen Felsen,
die seiner Arbeit düster zuschauten.

Etwas später kamen die Zimmerleute.
Friedl schaute ihnen mit großen Augen und
offenem Mund entgegen. Da kam ja der
Zimmermeister mit seinem Dorli und hinter
ihm zwei seiner Arbeiter, mit Werkzeug und
Gepäck. Seit wann braucht man Mädchen
zum Alphüttenbauen? Aber Dorli ließ über
die Nützlichkeit seiner Anwesenheit keine
Zweifel aufkommen. Es richtete in der nahen
Hütte, die von der Lawine verschont geblieben

war, eine blitzblanke Küche ein. Schon
bald nach seiner Ankunft stieg aus seiner
Nähe ein appetitliches Düftlein und strich
auch dem Friedl angenehm um die Nase.
Dorli war Köchin und zugleich auch
Buchhalterin und Aufsicht, weil der Vater nicht
lange hier oben bleiben konnte. Nach drei
Tagen legten sie ihre Vorräte zusammen,
von da ab kochte Dorli auch für Friedl und
seine Leute.

Während die Mauern für den Stall langsam

aus dem Boden wuchsen, suchten die
Zimmerleute aus dem herumliegenden und
vergrabenen Holz die verwendbaren Balken
und brachten neue vom Tal. Der Klang der
Sägen, die Schläge der Steinhämmer, Dor-
lis Lieder und des Geißbuben Jodel
vereinigten sich zur munteren Melodie der
Arbeit. Dorli half überall tüchtig mit. Wenn
der alte Steinhauer, der „Gruchsi", wie
man ihn nannte, einen furchtbaren Durst
verspürte, dann brachte Dorli Most, wenn
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einer ber Stntmerleute fich in ben ginger
getanen, bann loar e§ ©amariterin, ber®
banb nnb tröftete. Stucb bei f<f)tr>erer SIrbeit
fjorang e§ ungefragt ein. QebeSmal, toenn es

Sunt ©infaufen 31t Sal gegangen, benutzten
alle baS hilfsbereite SRäbdjen nnb johlten
bie ©tunben, bis ioann e§ ibot)I gitrücf fein
fönnte. Senn au§ bem leicbtfinnigen Stürbe!»
ioirtb, int £al ioar Ifier oben ein forglicbeS
Sftutterli geioorben.

griebl flaute biefer SBeffernng mit gro»
f$er greübe, aber fet)r borfic^tig 31t. ©r rebete
feiten mit ihm allein
nnb bermieb e§, all»
jübiel in bie luftig
gli^ernben Singen 31t

bliden. Sorli lam
bie nnb ba 3U ibm
hinaus, fchaute fei»
nen flinfen fpänben
31t, fragte bann, ob

er biefe ober jene
©uf>f>e lieber habe,
bie Söürfte beiß ober
fait, griebl meinte
barauf, e§ folle bie
älteren Seute nach
ibren SBünfcben fra»
gen, er fönne alles
effen nnb tbie eS bis»
ber gelocht babe, ba§

fei fcbon re<f»t, ja au§=
geseidfnet geioefen.

SJtitten in ber Sir»
beit, fie fcblehbien
fcbtoere Steine, frag»
te ber ©eifjbub : „®u, griebl, WaS muß
man machen, baf; ntan fcb'Ieebier Saune
ift?" grie'bl lachte nnb meinte: „SBie
fommft Su 3U fo einer burnmen grage?"
„Sa§ faig ich Sir nachher, fag mir 31t»

erft, an ioa§ fiebt man, menn jemanb
fcbleähter Saune ift?" triebt lachte unb
meinte: „SBenn einer ben äftuthgriub
macht." „Slber Su macbft bod) nie einen
ÜÄuttigrin'b, nnb Sorli fragt micl) immer
toieber, toarum Su fo fcblechter Saune
feieft." Saraufbin fing griebl an, toäbrenb
ber Strbeit unb ficfjer jebesmal, menn er
an Sortis ^Hicfje borbeiging 3U pfeifen, b'e
unb ba etioaS falfch, aber immer febt laut.

g-ricbl loar in ^lüct ©^rüngert bei itjm.

3Bte Sorlt hinnntethurjelt unb fdjetniot
liegen bleibt.

SIm ©onntag nach bem ©ottesbienft ftieg
Sorti mit einem febioeren Stucffacf öoIX $ro=
biant allein ben 33erg binai- Säe SIrbeiter
toaren heimgegangen, triebt lam ein ©tücf
ioeit hinter ihm nach» Sorli fab ihn fontmen
nnb befchleunigte feine Schritte. @0 entftanb
ein fleineS Söettrennen. Sorli fprang troh
ber febioeren Saft tote ein ©eifjlein bergauf,
griebl ioollte fiel> nicht ben SInfchein geben,

bah er bem SRäbcben
nachrenne. ScSbalb
nahm er bopbelt fo
grofje ©chritte. ®a
fie nun enblich bei»
einanber toaren,
îonntc ïeineS ein
SBort reben, toeil fie
mit Meuchen unb
Schnaufen genug 3U
tun hatten.

griebl ioollte ihm
ben fRuctfad abnel)
men. Sorli toebrte
fiep. Sluf bent fchuta»
len SKeglein hatten
fie für b'iefen ßarnpf
3U ioenig f$Iai3. ®or»
Ii ftolperte unb fiel,
eê t'ugelte unb über»
fchlug fich nnb Blieb
fchltefjlicb unten am
£raug manëtbenftiïl
liegen, griebl toar in

Sinei brei Sprüngen bei ihm. Sorli lag
ba, bie Slugen gefäiloffen, bie SIrme ioeit
bon fich geftreeft. griebl beugte fich' ängft»
lieb SU ihm uieber: „Sorli, — Sorli!"
©aus ioenig lüpfte eS feine Slugenliber, bann
fam aber halb ein luftiges Buden in bie ge»
röteten SBangen, ein übermütiges Sachen
a its bem gansen ©eficht: „SIber griebl, ioaS
®u für Slugen macbft-" 5Run burfte Sorli
natürlich nicht fofort aufftehen unb toeiter»
gehen, e§ muffte fich auf grieblS 33efehl ein»
ioenig ausruhen. @r fe^te fich Su thm- Sie
©onne leuchtete über Serge, ©ebnee unb
Sßeibengrün unb fgielte mit ben bunten $ar=
ben beS nahen SBalbranbeS. Sie beibett ber»
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einer der Zimmerleute sich in den Finger
gehauen, dann war es Samariterin,
verband und tröstete. Auch bei schwerer Arbeit
sprang es ungefragt ein. Jedesmal, wenn es

zum Einkaufen zu Tal gegangen, vermißten
alle das hilfsbereite Mädchen und zäblten
die Stunden, bis wann es Wohl zurück sein
könnte. Denn aus dem leichtsinnigen Wirbel-
wind, im Tal war hier oben ein sorgliches
Mutterli geworden.

Friedl schaute dieser Besserung mit großer

Freude, aber sehr vorsichtig zu. Er redete
selten mit ihm allein
und vermied es,
allzuviel in die lustig
glitzernden Augen zu
blicken. Dorli kam
hie und da zu ihm
hinaus, schaute
seinen flinken Händen
zu, fragte dann, ob

er diese oder jene
Suppe lieber habe,
die Würste heiß oder
kalt. Friedl meinte
darauf, es solle die
älteren Leute nach
ihren Wünschen
fragen, er könne alles
essen und wie es bisher

gekocht habe, das
sei schon recht, ja
ausgezeichnet gewesen.

Mitten in der
Arbeit, sie schleppten
schwere Steine, fragte

der Geißbub: „Du, Friedl, was muß
man machen, daß man schlechter Laune
ist?" Friedl lachte und meinte: „Wie
kommst Du zu so einer dummen Frage?"
„Das sag ich Dir nachher, sag mir
zuerst, an was sieht man, wenn jemand
schlechter Laune ist?" Friedl lachte und
meinte: „Wenn einer den Muttsgrind
macht." „Aber Du machst doch nie einen
Muttigrind, und Dorli fragt mich immer
wieder, warum Du so schlechter Laune
seiest." Daraufhin fing Friedl an, während
der Arbeit und sicher jedesmal, wenn er
an Dorlis Küche vorbeiging zu Pfeifen, hie
und da etwas falsch, aber immer sehr laut.

Friedl war in zwei Sprüngen bei ihm.

Wie Dorli hinunterpurzelt und scheintot

liegen bleibt.

Am Sonntag nach dem Gottesdienst stieg
Dorli mit einem schweren Rucksack voll
Proviant allein den Berg hinan. Die Arbeiter
waren heimgegangen. Friedl kam ein Stück
weit hinter ihm nach. Dorli sah ihn kommen
und beschleunigte seine Schritte. So entstand
ein kleines Wettrennen. Dorli sprang trotz
der schweren Last wie ein Geißlein bergauf.
Friedl wollte sich nicht den Anschein geben,

daß er dem Mädchen
nachrenne. Deshalb
nahm er doppelt so

große Schritte. Da
sie nun endlich
beieinander waren,
konnte keines ein
Wort reden, weil sie

mit Keuchen und
Schnaufen genug zu
tun hatten.

Friedl wollte ihm
den Rucksack abnehmen.

Dorli wehrte
sich. Auf dem schmalen

Weglein hatten
sie für diesen Kampf
zu wenig Platz. Dorli

stolperte und fiel,
es kugelte und
überschlug sich und blieb
schließlich unten am
Hang mäuschenstill
liegen. Friedl war in

zwei drei Sprüngen bei ihm. Dorli lag
da, die Augen geschlossen, die Arme weit
von sich gestreckt. Friedl beugte sich ängstlich

zu ihm nieder: „Dorli, — Dorli!"
Ganz wenig lüpfte es seine Augenlider, dann
kam aber bald ein lustiges Zucken in die
geröteten Wangen, ein übermütiges Lachen
aus dem ganzen Gesicht: „Aber Friedl, was
Du für Augen machst." Nun durfte Dorli
natürlich nicht sofort aufstehen und weitergehen,

es mußte sich ans Friedls Befehl
einwenig ausruhen. Er setzte sich zu ihm. Die
Sonne leuchtete über Berge, Schnee und
Weidengrün und spielte mit den bunten Farben

des nahen Waldrandes. Die beiden ver-
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gafjcrt bie Seit, ben ©eifpub, ber oben in
ber 2flp Wept für fie gefopt patte, beigaben
and) etWad bon prent alten Streit, Weil fie
fein einziges Sßort babon rebeten.

BeimSftittageffen, broben in ber Sltfpütte
fonnte ber ©eifpub Betrachtungen anfteften
über gute unb fpfepte Saune. @r fonftatier*
te einen beutlichen Itnterfpie'b in griebtd
Benehmen gegen Sorti. ©i, inte xücfficE)tg=
bolt unb feinfühlig War er htöptip unb, toad
ioar benn gefpepen, triebt half bem Sorti
beim Stbtoafpen.

2lm Bapmittag inoltte Sorti junt großen
Sllpfreus hinauf, bad auf einem Reifen toeit
über bie äöeiben pinfpaute. Ser griebt
meinte, bad fei biet su gefahrlidj, niematd
bürfe ed ohne Begleitung bort hinauf. Ser
©eifpub tooftte gerne mitgehen, griebt
aber fanb biefen Spup ungenügenb unb
ging fetbft mit. So toanberten fie sufamuten
in bie ©outte hinaus ,nicht eben eiligen
Schrittes, Sorti mit bem Blicf in alle Ber*
ge unb in ben firahtenben pimntel hinein,
er finnenb unb bebächtig auf ben Boben
fpauenb, mit einem bünnen, biegfamen
Bütlein in ber foanb.

„9Bein Bater hat gefagt, er arbeite gern
mit Sir sufamuten, ed fei gut auf Seine
Btauern Batfen aufsufepen, Weit alle ÜDtap
genau ftimmen, unb aud) fonft hat er Sich
gerühmt." griebt toiegte ben .Stopf hin unb
her, toie gerne hörte er biefe Sßorte unb tuie
nett unb angenehm ftang babei Sortis
Stimme. „Sorti, toarum ge'hft Su nie am
Sonntag peint? Sticht ein einziges Sttal bift
Su jept baheim geWefen." „3d) bin lieber
hier, ed gefällt mir hier in ben Bergen oben

unftnnig gut." „3a aber nimmt ed Sich
benn nicht tounber, toad int Sal, im Sorf
bor fip geht? Su befommft hier feine 8eü
tung, feine Befud)e, feine Briefe, lebft ganj
abgefpieben." „Unb bin jufrieben", fagte ed

unb toarf einen berftoptenen Blicf ju ihm
hinüber. „Briefe befomme ich fe'ne mehr,
feitbem ich alte unbeantwortet laffe. 3d) fartn
Sir fagen griebt, aud Erfahrung fagen, fo
hört febe Äorrefponbens bon felber auf."

Sie gingen fptoeigenb Weiter, famen sunt
Sttpfreuj hinauf unb hielten Baft. Sie teud)*
tenben Berge bot! Schnee, auf Welchen ein
bunfter föimmel ftanb, um fie her bie Stiften

mit bent erften ©rün ber Sonnenfeiten unb
ben grofpn gehen BMntermantet überalt.
Bor ihnen, bon grauen Scebetn gugebecft,
bad Sat. „Schau, Wie mühfetig ift ed int Sat
SU teben", fagte ber griebt, „ba unter ber
froftigen Secfe liegt bad Sorf, Wohnen übten*

fpen, ftreiten fich, plagen fip, müffert ja bort
unten grau unb gepäffig Werben. 3d) möchte
immer hier oben, irgenbwie in ben Bergen
fein. 3m harten eifigen Sturm, im Spnee*
treiben, bad einem ben Sttem nimmt, ge*
fällt ed mir beffer aid in einer geheisten Sat*
ftube. Unb erft Wenn bie Sonne glüht unb
leuchtet unb Buhe unb grieben mir bid ju
iunerft hinein Wohl tun, fo Wie jept." griebt
fam ind ifßtaubern, ind Sräumen hinein,
bon feinen Bergen fprap er, bon feiner Sie*
be su biefer herrlichen Bergheimat, bon
feiner fpmerslidjen Sepnfupt, Wenn er un*
ten War ober fort im Sieuft. Sann geigte
er bem Sorti bie ©ipfet, Welch« er bejtoun*
gen, bie ©bettoeifpläppen in ben glühen,
bie Kütten, in benen er fpon übernachtet.
Bietteipt unbetoufp legte er ben Strut auf
bed Btäbpend Sputtern unb sog ed an fich,
bamit ed beffer finbe, Wad er mit ber audge*
ftrecf'ten §anb geigte. Sorti Wehrte fid) nipt,
lieh ihn erzählen unb rühmen, hörte auf
feine Stimme unb SBorte Wie auf ÜBufif unb
fpürte eine Wohlige 2Bärme bon feiner Bruft
in feine Schutter fotttnten. ©d blieb auch1 P,
napbem er fpon lange fptoieg. Sann fagte
ed: „So ift bad bei Sir, unb Wenn Su ba
oben perumftetterft, unb Wenn Su in ber
glüh h'ängft Sag unb Bapt, bann benïft Su
nicht baran, bah anbete Sente um Sich
Slngft haben, ftp faft bie Seele aud bem
Setbe beten aud Slngft um Sip." Sa lapte
er: „SBer hat fpon Slngft um mip! 3p bin
allein. SBer betet für mip, —- fein Sttenfp.
Bin immer allein geWefen, mein Seben

lang." „Uomot, ed Wirb fühl", fagte Sorti,
unb Währenb bem ed tangfam bor ihm per
ging: „3p Weih jemanb, ber für Sip betet
unb ber entfeptid) Stngft hat, Wenn Su in
ben gefährlichen Bergen bift." griebt Wollte
Waffen, Wer bad fei, Wollte mehr babon Wif*
fett, bat, bropte, Wollte nipt aufhören mit
gragen. Stber Sorti fagte babon fein SBort
mepr. Still unb oerfonnen ftieg ed mit ipm
hinunter ben §ütten ju.
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gaßen die Zeit, den Geißbub, der oben in
der Alp Wohl für sie gekocht hatte, vergaßen
auch etwas von ihrem alten Streit, weil sie
kein einziges Wort davon redeten.

Beim Mittagessen, droben in der Alphütte
konnte der Geißbub Betrachtungen anstellen
über gute und schlechte Laune. Er konstatierte

einen deutlichen Unterschied in Friedls
Benehmen gegen Dvrli. Ei, wie rücksichtsvoll

und feinfühlig war er plötzlich und, was
war denn geschehen, Fried! half dem Dorli
beim Abwäschen.

Am Nachmittag wollte Dorli zum großen
Alpkreuz hinauf, das auf einem Felsen weit
über die Weiden hinschaute. Der Friedl
meinte, das sei viel zu gefährlich, niemals
dürfe es ohne Begleitung dort hinauf. Der
Geißbub wollte gerne mitgehen, Friedl
aber fand diesen Schutz ungenügend und
ging selbst mit. So wanderten sie zusammen
in die Sonne hinaus ,nicht eben eiligen
Schrittes, Dorli mit dem Blick in alle Berge

und in den strahlenden Himmel hinein,
er sinnend und bedächtig auf den Boden
schauend, mit einem dünnen, biegsamen
Rütlein in der Hand.

„Mein Vater hat gesagt, er arbeite gern
mit Dir zusammen, es sei gut auf Deine
Mauern Balken aufzusetzen, weil alle Maße
genau stimmen, und auch sonst hat er Dich
gerühmt." Friedl wiegte den Kopf hin und
her, wie gerne hörte er diese Worte und wie
nett und angenehm klang dabei Dorlis
Stimme. „Dorli, warum gehst Du nie am
Sonntag heim? Nicht ein einziges Mal bist
Du jetzt daheim gewesen." „Ich bin lieber
hier, es gefällt mir hier in den Bergen oben

unsinnig gut." „Ja aber nimmt es Dich
denn nicht wunder, was im Tal, im Dorf
vor sich geht? Du bekommst hier keine
Zeitung, keine Besuche, keine Briefe, lebst ganz
abgeschieden." „Und bin zufrieden", sagte es

und warf einen verstohlenen Blick zu ihm
hinüber. „Briefe bekomme ich keine mehr,
seitdem ich alle unbeantwortet lasse. Ich kann
Dir sagen Friedl, aus Erfahrung sagen, so

hört jede Korrespondenz von selber auf."
Sie gingen schweigend weiter, kamen zum

Alpkreuz hinauf und hielten Rast. Die
leuchtenden Berge voll Schnee, auf welchen ein
dunkler Himmel stand, um sie her die Alpen

mit dein ersten Grün der Sonnenseiten und
den großen Fetzen Wintermantel überall.
Vor ihnen, von grauen Nebeln zugedeckt,
das Tal. „Schau, wie mühselig ist es im Tal
zu leben", sagte der Friedl, „da unter der
frostigen Decke liegt das Dorf, wohnen Menschen,

streiten sich, Plagen sich, müssen ja dort
unten grau und gehässig werden. Ich möchte
immer hier oben, irgendwie in den Bergen
sein. Im harten eisigen Sturm, im Schneetreiben,

das einem den Atem nimmt,
gefällt es mir besser als in einer geheizten
Talstube. Und erst wenn die Sonne glüht und
leuchtet und Ruhe und Frieden mir bis zu
innerst hinein Wohl tun, so wie jetzt." Friedl
kam ins Plaudern, ins Träumen hinein,
von seinen Bergen sprach er, von seiner Liebe

zu dieser herrlichen Bergheimat, von
seiner schmerzlichen Sehnsucht, wenn er unten

war oder fort im Dienst. Dann zeigte
er dem Dorli die Gipfel, welche er bezwungen,

die Edelweißplätzchen in den Flühen,
die Hütten, in denen er schon übernachtet.
Vielleicht unbewußt legte er den Arm ans
des Mädchens Schultern und zog es an sich,
damit es besser finde, was er mit der
ausgestreckten Hand zeigte. Dorli wehrte sich nicht,
ließ ihn erzählen und rühmen, hörte auf
seine Stimme und Worte wie auf Musik und
spürte eine wohlige Wärme von seiner Brust
in seine Schulter kommen. Es blieb auch so,

nachdem er schon lange schwieg. Dann sagte
es: „So ist das bei Dir, und wenn Du da
oben herumkletterst, und wenn Du in der
Flüh hängst Tag und Nacht, dann denkst Du
nicht daran, daß andere Leute um Dich
Angst haben, sich fast die Seele aus dem
Leibe beten aus Angst um Dich." Da lachte
er: „Wer hat schon Angst um mich! Ich bin
allein. Wer betet für mich, —- kein Mensch.
Bin immer allein gewesen, mein Leben
lang." „Komm, es wird kühl", sagte Dorli,
und während dem es langsam vor ihm her
ging: „Ich weiß jemand, der für Dich betet
und der entsetzlich Angst hat, wenn Du in
den gefährlichen Bergen bist." Friedl wollte
wissen, wer das sei, wollte mehr davon wissen,

bat, drohte, wollte nicht aufhören mit
Fragen. Aber Dorli sagte davon kein Wort
mehr. Still und versonnen stieg es mit ihm
hinunter den Hütten zu.



Stnberntagë, mitten in ber Strbeit, farn fo lieber breiten fid) feine 2tugen nad) bem
Sont, ber ©eijfbub, p Sorti in bie Äüdje Sorti unb feinem lieben ©efirîft.
unb fragte, ob er etmaê tjelfen fönne. „Saft grüfjer mar er immer greffant geioefen,
Su nicfjtê 51t tun." „Sa§ fdjon." „Sittfo, in eiligem ©djritt ober auf bem 35cto. Sinn
fmfd) ab, an bie Arbeit." „9a aber ber fam itjn faft tägtid) bie Suft an, redft tang=
griebt t)at gefagt, id) fotte flauen, ob id) in fam p ffxtpren. 23on ber §ütte meg führte
ber .Sü^e etmaê Reifen fönne, bamit eê baê ein ^a'fjrmeg faft ebenauê hinter einen §ü=
Sorti nidjt p
ftreng tjabe." Sa
lachte baê ÜJtäb^

djen, jagte ifm
fort, trug it)m
aber auf: ,,©et)
fcÉjnetï pritcf 51t

Seinem SJiam
rermeifter, fa-gft
einen fdjörten
©ruft bon mir,
urtb id) fönnte
neben meiner 2tr=
beit nod) gut ct=

maê beim 9Jtau=

ern Reifen, at§
^anbtanger ober
bielteid>t and) atê
Seftrbub", gab
bem Soni einen
SBurftpftfel unb
einen Âtaftë auf
ben Siitden.

$on roten 33än=

bei«, Sßajnerrofen
unb roten Stylen.

Sa§ geuertein
ber Siebe, ift gar
nidft fo Ieid)t p
töfdjen. — SBiiï
man§ pbeden
unb erftiden, e§

mottet atê fteifte

gel. ©ë fam bor,
baff er borttfin
ging, um bie
abenbtidje 2Iuë*
fidft p genießen
unb auf bem Oer*
becften ißtäftcfyen
baê Sorti traf,
baê audj gerabe
pfättig in ben
2tnbtid ber Iteb=

tiefen Sanbfdfaft
berfunfen mar.
©ë fam audj bor,
baft er im 9ie=

beneinanbergetfen
ganj borfidjtig
unb prt Sorti'ê
£>anb umfaßte
ttnb mit ifjr fftiet»
te, ober baff er
baê .fjänbdjen in
feinen graben
biett unb mit @i=

fer bie Ringer
pljtte: „SSietjaft
Su bod) jarte,
feine ^ingerdjen,
fo Ipbfcij urtb
feingtieberig unb
baê diingtein mit
bem blatten
Stein, mie fange
baft Su bas
dtingtein fdjon?"

©tut meiter, mit! rnan'ë auêbtafen, fo bringt'ê @r pg eê ifjm bom Ringer unb fftiette ba=
ber Suftpg erft recf)t pm 2tufftadern, fcb)iüt= mit. Sann ftedte triebt baê fifberne Reiftet

man Söaffer barattf, fo jifdjt eê unb fein fid) über ben Keinen Ringer pm

9tet) im frieMtdjett äütntertoalb

fiebef'ë, baff bit bir bie Ringer berbrennft.
ißeint griebt mar baê ^lärrttnleirt nun fo

Stauen, mie biet bider bie feinen finb.
©in anbermal blieb er mieber ernft unb

ftarf gemorben, baft eê bei febein Suftpg erpfttte auê feinem Seben: „SBeiftt Su, ba=

Ijodjauffd)Iug, 9e ntefjr er Vernunft unb gtt= matë in ber £?lulj, in ber Siadjt, ba idj fo
te Sorfcitje bagegen anfämftfen liejf um fo tauge um .Çntfe gerufen unb niemanb fam,
mefjr füttte fid) fein §erj mit ©etjnfncfjt, um ba ftabe id) mein Seben rûdmârtë unb bor=

Anderntags, mitten in der Arbeit, kam so lieber drehten sich seine Augen nach dem
Toni, der Geißbub, zu Dorli in die Küche Dorli und seinem lieben Gesicht,
und fragte, ob er etwas helfen könne. „Hast Früher war er immer pressant gewesen,
Du nichts zu tun." „Das schon." „Also, in eiligem Schritt oder auf dem Velo. Nun
husch ab, an die Arbeit." „Ja aber der kam ihn fast täglich die Lust an, recht lang-
Friedl hat gesagt, ich solle schauen, ob ich in sam zu spazieren. Von der Hütte weg führte
der Küche etwas helfen könne, damit es das ein Fährweg fast ebenaus hinter einen Hü-
Dorli nicht zu
streng habe." Da
lachte das Mädchen,

jagte ihn
fort, trug ihm
aber auf: „Geh
schnell zurück zu
Deinem
Maurermeister, sagst
einen schönen
Gruß von mir,
und ich könnte
neben meiner
Arbeit noch gut
etwas beim Mauern

helfen, als
Handlanger oder
vielleicht auch als
Lehrbub", gab
dem Toni einen
Wurstzipfel und
einen Klaps auf
den Rücken.

Von roten Bändeln,

Papierrosen
und roten Lippen.

Das Feuerlein
der Liebe, ist gar
nicht so leicht zu
löschen. — Will
mans zudecken
und ersticken, es

mottet als heiße

gel. Es kam vor,
daß er dorthin
ging, um die
abendliche Aussicht

zu genießen
und auf dem
verdeckten Plätzchen
das Dorli traf,
-das auch gerade
zufällig in den
Anblick der
lieblichen Landschaft
versunken war.
Es kam auch vor,
daß er im Ne-
beneinandergehen
ganz vorsichtig
und zart Dorlis
Hand umfaßte
und mit ihr spielte,

oder daß er
das Händchen in
seinen Pratzen
hielt und mit Eifer

die Finger
zählte: „Wie hast
Du doch zarte,
feine Fingerchen,
so hübsch und
feingliederig und
das Ringlein mit
dem blauen
Stein, wie lange
hast Du das
Ringlein schon?"

Glut weiter, will man's ausblasen, so bringt's Er zog es ihm vom Finger und spielte da-
der Luftzug erst recht zum Aufflackern, schüt- mit. Dann steckte Fried! das silberne Reiftet

man Wasser darauf, so zischt es und lein sich über den kleinen Finger zum

Reh im friedlichen Winterwald

siedet's, daß du dir die Finger verbrennst.
Beim Friedl war das Flämmlein nun so

Schauen, wie viel dicker die seinen sind.
Ein andermal blieb er wieder ernst und

stark geworden, daß es bei jedem Luftzug erzählte aus seinem Leben: „Weißt Du, da-
hochaufschlug. Je mehr er Vernunft und gu- mals in der Fluh, in der Nacht, da ich so
te Vorsätze dagegen ankämpfen ließ um so lange um Hilfe gerufen und niemand kam,
mehr füllte sich sein Herz mit Sehnsucht, um da habe ich mein Leben rückwärts und vor-



Partê ü&crfdjant, ba babe icf> einmal bië
auf ben ©runb gefefjen unb gefpürt. SBeifjt
Su, in einer fotpen ©tunbe gaÇiit nur, Paê
bor bent föerrgott SBert bat, alteê anbete
fällt ab Pie bie iötätter im fberbft unb bu
ftebft £a£)I ba unb leer."

Unb Pieber einmal ermite bet griebt
bom Slanft. @r bjatte bistjer nod) mit feinem
üDtenfpen babon gefpopen, fein äßort. Unb
juft bor bem Sorti fonnte er biefeë ©rtebniê
nipt geheim tjatten: „Sa i)at mid) ber geift=
tidje |>err |o eigenartig ftarf artgejdput unb
gejagt: „23ete biet, bamit Su eine brabe unb
gute grau befommft." SBäre mir bod; nie
int Sraunte eingefallen, um eine ernfte unb
gute grau p beten. 2tber jeitber tjab ip'ë
getan unb in ber testen 3<üt fopfagen jeben
Sag. 23ei fotpen ©epräpen faut eê bor,
bajj Sorti gap ftitl unb ftumm mit pm auf
bie §ütte pging unb bas Stoppen gerabe
jo tief oorüber bangen tieff, pie er. Soni,
ber gerne ben betben auftauerte, Pirb fid)
Pohl babei gebadet haben: „21 £>a, ba ift Pie»
ber bie fptep te Saune!"

Ser ©aben Par unter Sad), nun foïïte
mit atten Gräften bie §ütte erbaut Perben.
Sorti bracf)te eitteê Sagst in einem Srudti
bunte ißäubet unb ißaf)ierrö§d)en put Sßor»

jdjein urtb fpmüdte ben gurftbauot. @ë îop»
te ein bejortbers gutes 2lbenbeffett unb map»
te einen gattjen fpafen bolt Kaffee. Sa§
iTcapteffett tifc^te est unter bem neuen Sad):
Unb toeit fein SJautjerr ba toar, ftettte eë

fid) I)öd)ft jjerföntid) oben an ben Sifp unb
tjiett eine brottige Siebe. Gest prap aup mit
befortberem geuer bon feiner Siebe pm
£anbPerf. Ser ©eifjbub rief ganj fredj ba»

pifpen: „Unb Seine Siebe p ben fpanb»
Perfern, be!" 2>a§ gab ein ©etäcfjter unb ein

©ejobte urtb bie Stimmung mar mit einem
SJlat in atten Stiften. Soni pg au§ ber §o»
fentafpe fein SJtautorgeti, Köpfte est toicbfig
in ber ^o£)Iert £>anb auë unb piette pm
Sanje auf.

Ser alte ©rudjji tooltte aup einen 2Bat=

jer mit bent Sorti probieren unb ftoperte
unb grupfete babei. 2lm meiften ©rfotg bat»
te bie fteine Siebe eineë 3immermannë, ber
mit furjen aber fräftigen ttnb bon §erpn
fommertben SSorten bem Sorti banfte, für
feine Siebe unb ©orge für alte 2lrbeiter. ®r

mußte nid)it lange rühmen, alle fielen pm
in§ Sßort unb batfett mit banf'en. ©o Purbe
ein fteineë geft ber 2Inerfennung unb ber
2tnbäng[id)feit für Sorti au§ biefent „$irft=
Pein."

Sie SHänge ber SDtunbbarmonifa Paren
berflungen, bie ©täfer urtb JMtge leer, ber
©rupfi fdjuarcbte fpon tängft auf bent bar»
ten Sager, fogar bem ©eifjbub paren bie
Slugenbeäet pgefatten, nur bier 2tngen Pa»
reu nop Pap, fictttoacf) unb bie leuchteten
Pie bie ©terne ant fointmel: „2Bas> meinft
Sorti, beute Par§ bop fid)er für Sip biet
fpötter beim „gii'ftPein" babei p fein, at§
ba§ lebte ÜJiat. — Unb für mid) aud)." ,.,2ld)

triebt, Su Peifjt'ê ta fpon, bajf ip jebt ben
repten 2ßeg gefunben babe, urtb nie rnebr
umfebrett Pitt." Sa nabnt ber triebt ba§
liebe ÜDtäbpeu in feine 2trme, ganj eng
fptofe er e§ ein unb füfjte e§ auf bie 2Ban=

gen, auf beibe 2lugen unb ben SJtunb unb
Penn er e§ gPifpenbinein einmal etPaê Io§=

fieb, bann ftüfterte er: „Su Siebeê Su!"

Stuf bcnt Sîettungëfptifteu p Sal.

2tber attp auf ber 2ttf> gibt eë trübe Sa»

ge. Dtipt immer lapt bie ©onne, nipt im»
nter fliegen unb tanken bunte ©pmettertinge
im ftrabtenben Sipt. ©pPer fiel ber Siegen,
febe ©ipt Par berbedt, ber graue SSorpang
büßte atleê ein. 2tup auf ben SJÎenfpett
fpien biefer graue Sag p taften, fein Sieb
erftang au§ ber Äüpe.

Ser alte ©rupft [piepte Pie jeben 23or»

mittag feinen Surft pr ilüpe, um bon Sor»
Ii eine ertra Sabung p erbetteln. ÏBa§ Par
benn bal? Sorti ftartb an ber Sßanb, bie
©tirne an ben erhobenen 2trm gepep, mit
ber anbern fpanb fip am Sifpranb anftam»
nternb, mâuëpenftitt. ©rupfi fagte etPa§
bon guten Sag urtb iDtoft. Sorti brepe fip
um, Par fäfebleip im ©efipt unb fpPanftc.
„2Ba§ ift mit Sir, Bift Su franf?" „Stein,
neitt, ba§ gebt Oorüber," e§ rieb fip bie
SBangen rot, gab bem ©rupfi ben 'iOtoft unb
berfpPattb. ©rupfi ging pm griebl: „Su,
geh Su in bie ßüpe, mit bem Sorti ift et»

Pa§ nipt riptig." triebt tieb ben ißflafter»
fitbel fteben unb prang hinüber. Sorti fab
am Sifp ben ßofjf über feine berfpränften

wärts überschaut, da habe ich einmal bis
auf den Grund gesehen und gespürt. Weißt
Du, in einer solchen Stunde zählt nur, was
vor dem Herrgott Wert hat, alles andere
fällt ab wie die Blätter im Herbst und du
stehst kahl da und leer."

Und wieder einmal erzählte der Friedl
vom Rauft. Er hatte bisher noch mit keinem
Menschen davon gesprochen, kein Wort. Und
just vor dem Dorli konnte er dieses Erlebnis
nicht geheim halten: „Da hat mich der geistliche

Herr so eigenartig stark angeschaut und
gesagt: „Bete viel, damit Du eine brave und
gute Frau bekommst." Wäre mir doch nie
im Traume eingefallen, um eine ernste und
gute Frau zu beten. Aber seither hab ich's
getan und in der letzten Zeit sozusagen jeden
Tag. Bei solchen Gesprächen kam es vor,
daß Dorli ganz still und stumm mit ihm aus
die Hütte zuging und das Köpfchen gerade
so tief vorüber hängen ließ, wie er. Toni,
der gerne den beiden auslauerte, wird sich

wohl dabei gedacht haben: „Aha, da ist wieder

die schlechte Laune!"
Der Gaden war unker Dach, nun sollte

mit allen Kräften die Hütte erbaut werden.
Dorli brachte eines Tags in einem Druckt!
bunte Bändel und Papierröschen zum
Vorschein und schmückte den Firstbaum. Es kochte

ein besonders gutes Abendessen und machte

einen ganzen Hafen voll Kaffee. Das
Nachtessen tischte es unter dem neuen Dach.
Und weil kein Bauherr da war, stellte es

sich höchst persönlich oben an den Tisch und
hielt eine drollige Rede. Es sprach auch mit
besonderem Feuer von seiner Liebe zum
Handwerk. Der Geißbub rief ganz frech
dazwischen: „Und Deine Liebe zu den
Handwerkern, he!" Das gab ein Gelächter und ein

Gejohle uüd die Stimmung war mit einem
Mal in allen Lüften. Toni zog aus der
Hosentasche sein Maulorgeli, klopfte es wichtig
in der hohlen Hand aus und spielte zum
Tanze auf.

Der alte Gruchsi wollte auch einen Walzer

mit dem Dorli probieren und stolperte
und gruchsete dabei. Am meisten Erfolg hatte

die kleine Rede eines Zimmermanns, der
mit kurzen aber kräftigen und von Herzen
kommenden Worten dem Dorli dankte, für
seine Liebe und Sorge für alle Arbeiter. Er

mußte nicht lange rühmen, alle fielen ihm
ins Wort und halsen mit danken. So wurde
ein kleines Fest der Anerkennung und der
Anhänglichkeit für Dorli aus diesem „Firstwein."

Die Klänge der Mundharmonika waren
verklungen, die Gläser und Krüge leer, der
Gruchsi schnarchte schon längst auf dem harten

Lager, sogar dem Geißbub waren die
Augendeckel zugesallen, nur vier Augen waren

noch wach, hellwach und die leuchteten
wie die Sterne am Himmel: „Was meinst
Dorli, heute wars doch sicher für Dich viel
schöner beim „Firstwein" dabei zu sein, als
das letzte Mal. — Und für mich auch." „Ach
Friedl, Du weißt's ja schon, daß ich jetzt den
rechten Weg gefunden Habe, und nie mehr
umkehren will." Da nahm der Friedl das
liebe Mädchen in seine Arme, ganz eng
schloß er es ein und küßte es auf die Wangen,

auf beide Augen und den Mund und
wenn er es zwischenhinein einmal etwas
losließ, dann flüsterte er: „Du Liebes Du!"

Auf dem Rettungsschlittcn zu Tal.

Aber auch aus der Alp gibt es trübe Tage.

Nicht immer lachl die Sonne, nicht
immer fliegen und tanzen bunte Schmetterlinge
im strahlenden Licht. Schwer fiel der Regen,
jede Sicht war verdeckt, der graue Vorhang
hüllte alles ein. Auch auf den Menschen
schien dieser graue Tag zu lasten, kein Lied
erklang aus der Küche.

Der alte Gruchsi schleppte wie jeden
Vormittag seinen Durst zur Kriche, um von Dorli

eine ertra Labung zu erbetteln. Was war
denn das? Dorli stand an der Wand, die
Stirne an den erhobenen Arm gepreßt, mit
der andern Hand sich am Tischrand anklammernd,

mäuschenstill. Gruchsi sagte etwas
von guten Tag und Most. Dorli drehte sich

um, war käsebleich im Gesicht und schwankte.

„Was ist mit Dir, bist Du krank?" „Nein,
nein, das geht vorüber," es rieb sich die
Wangen rot, gab dem Gruchsi den Most und
verschwand. Gruchsi ging zum Friedl: „Du,
geh Du in die Küche, mit dem Dorli ist
etwas nicht richtig." Friedl ließ den Pflasterkübel

stehen und sprang hinüber. Dorli saß

am Tisch den Kopf über seine verschränkten



Sinne gebeugt. SSott einer Pfanne auf bent
§erb ftieg bicter S'ampf auf, bte Äücfie h>ar
bot! Stauet). „Sorti, maS ifi mit Sir?" fag»
te er lieb. @S flaute auf, itnb tote. SBteicb)

unb grau im ©eftdjt, ju ntitbe um bie Sttu=

gen gong ju öffnen, ein etammerbilb. Sorti
toollte niefit toaïjr haben, baff it)m etmaS fef)-
te. triebt lief; nid)t toefer, er fragte mie ein
Strjt, föchte it)m
SOÎxfefs unb gab
itjrn p trinfen.
Ser^uftanb ber»

fetitimmerte firîj.
Sorti tag in
Krämpfen auf
feinem Stropta»
ger. triebt iafj
bei tönt, fühlte
ben tputä, porte
auf bie SItemp»
ge. Sïïïc paar
SOtinuten ïam ei=

iter bon ben Sir-
beitern unb ftrect»
te ben Hopf 3ur
Sûre Ijerein :

„SSie geptS?"
triebt tonnte bas
niefit mehr aitS»
halten. @r ging
um bent SIrgt p
telefonieren, ©te
ein Sßerrüifter
tief er gtter über
bie Sttp unb
bann bureps So»
bel grabtoegS ins
Sat hinunter jum
nädjften Selefon: ©rofemititadtctt
'Schlechter 53e=

riept. Ser eine Slrgt mar im Sienft, ber anbete
mar ebenfalls fort unb tarn erft abenbS fpät
prüft. ©aS tun? griebl ftieg feuchenb mtb
botter Slngft ben meiten ©eg hinauf. 93tS ber
Slrgt prüft unb bann in ber Süp oben mar,
inufte ffliitternaept tängft borbet fein. ©aS
gefefjaf) mit Sorti bis bann, lebte eS noch1

fo lange? Sie furchtbaren Krämpfe unb eS

mar fo etenb, ihm mar fo fterbenSfchlecfit.
STttcö menu eS batb beffer ginge, mcr mottle

bort oben baS arme Hinb pflegen. Sie ma»

reu boep atteS nur unbeholfene Sllärutcr.
iiiein, nein, Sorti muffte fofort p Sat ge=
bracht merben. So tarn triebt gttr fnitte ju=
rücf urtb fanb Sorti noch elenber. Stuf einem
©agen? nein baS rüttelte p ftarf; auf et»

ner Sraggabet? eS tonnte ja unmöglich1 mehr
aufrecht fipen. Soni holte in ber obern joüt»
te ben SlettungSfchtitten, meteper bom Sfi»

club bort bep>o=

niert mar. So
trugen bie Sftätt»
iter baS arme
SHäbcpen hinaus,
halfen alle bis
cS fcpön eingebet=
tet unb mit et»

ner ©ottbecte p=
gebeett mar. ©ie
tränt unb trau»
rig fepaute ba§
bleiche ©eftept»
lein aitS ben Sit»
ehern empor. —
triebt 30g ben
Schlitten in ben
Siegen hinaus,
ber ©eiffbub tief
hinterher. 33or=

fichtig fteuerten
fie ben Schlitten
bei atlen ©urjeln
unb Steinen bor»
bei. Srop aller
Sorgfalt mürbe
Sortis armer
Hopf hin unb her»
gefdjüttelt. Ilm
ben SJhtnb 3uctte

am Spinnrab ber StuSbruct hef»
tiger Sfpntergen.

Sa mo ber holperige ©eg nicht mehr ber»
tnteben merben tonnte unb fteit abmärtS
führte, nahm triebt ben Schlitten mitfamt
bem Sorti auf ben- Slücten unb trug es fo
31t Sat bis an bte breite Straffe. @r martete
auf ein Stuto. ©in Saftmagen tarn, ©r bat
mitfahren 3U bürfen. Smifäien bem ©panf»
feur itnb bem griebt eingeftemmt, fo baff eS

nirgenb hinfalten tonnte, fuhr eS nun heim»
3u, etenb sunt Sterben. Ser Siegen praffette
an bte Scheiben, bie Sunfetheit fcptkh heran.

Arme gebeugt. Von einer Pfanne auf dem
Herd stieg dicker Dampf aus, die Küche war
voll Rauch. „Dorli, was ist mit Dir?" sagte

er lieb. Es schaute auf, und wie. Bleich
und grau im Gesicht, zu müde um die Augen

ganz zu öffnen, ein Jammerbild. Dorli
wollte nicht wahr haben, daß ihm etwas fehle.

Friedl ließ nicht locker, er fragte wie ein
Arzt, kochte ihm
Milch und gab
ihm zu trinken.
Der Zustand
verschlimmerte sich.

Dorli lag in
Krämpsen auf
seinem Strohlager.

Friedl saß
bei ihm, fühlte
den Puls, hörte
auf die Atemzüge.

Alle paar
Minuten kam
einer von den
Arbeitern und streckte

den Kopf zur
Türe herein:
„Wie gehts?"
Friedl konnte das
nicht mehr
aushalten. Er ging
um dem Arzt zu
telefonieren. Wie
ein Verrückter
lief er quer über
die Alp und
dann durchs To-
bel grcidwegs ins
Tal hinunter zum
nächsten Telefon: GroßinMerchen
Schlechter
Bericht. Der eine Arzt war im Dienst, der andere
war ebenfalls fort und kam erst abends spät
zurück. Was tun? Friedl stieg keuchend und
voller Angst den weiten Weg hinauf. Bis der
Arzt zurück und dann in der Alp oben war,
mußte Mitternacht längst vorbei sein. Was
geschah mit Dorli bis dann, lebte es noch
so lange? Die furchtbaren Krämpfe und es

war so elend, ihm war so sterbensschlecht.
Auch wenn es bald besser ginge, wer wollte

dort oben das arme Kind Pflegen. Sie wa¬

ren doch alles nur unbeholfene Männer.
Nein, nein, Dorli mußte sofort zu Tal
gebracht werden. So kam Friedl zur Hütte
zurück und fand Dorli noch elender. Aus einem
Wagen? nein das rüttelte zu stark: auf
einer Traggabel? es konnte ja unmöglich mehr
aufrecht sitzen. Toni holte in der obern Hütte

den Rettungsschlitten, welcher vom Ski¬
club dort deponiert

war. So
trugen die Männer

das arme
Mädchen hinaus,
halfen alle bis
es schön eingebettet

und mit
einer Wolldecke
zugedeckt war. Wie
krank und traurig

schaute das
bleiche Gesichtlein

ans den
Tüchern empor. —
Friedl zog den
Schlitten in den
Regen hinaus,
der Geißbub lief
hinterher.
Vorsichtig steuerten
sie den Schlitten
bei allen Wurzeln
und Steinen vorbei.

Trotz aller
Sorgfalt wurde
Dorlis armer
Kopf hin und
hergeschüttelt. Am
den Mund zuckte

am Spinnrad der Ausdruck hef¬
tiger Schmerzen.

Da wo der holperige Weg nicht mehr
vermieden werden konnte und steil abwärts
führte, nahm Friedl den Schlitten mitsamt
dem Dorli auf dein Rücken und trug es so

zu Tal bis an die breite Straße. Er wartete
auf ein Auto. Ein Lastwagen kam. Er bat
mitfähren zu dürfen. Zwischen dem Chauffeur

und dem Friedl eingeklemmt, so daß es

nirgend hinfallen konnte, fuhr es nun heimzu,

elend zum Sterben. Der Regen prasselte
an die Scheiben, die Dunkelheit schlich heran.



Ol) je, otj Sdjred, oh ©tenb, ba griebt
mit bem Sorti bafjeim in bie Stube fctm.
Ser Vater jagte bem griebl alle Schanbc,
bie Einher meinten, bie Rhttter legte eS ins
Vett unb föchte See.

griebt fottte nun gehen, aber er mottte
ben 33erid)t beS âtrgteê abtoarten. Siefer fteft»
te eine fcfjmere Vergiftung feft. 9Ran muffte
abtoarten. Qn biefer furchtbaren btnfitfiertjeit
ging griebt prüd unb hinauf.

Sroben auf ber 2IIf> mar feitbem trübes
äßetter, auch menu bie Sonne fdjien. Sorti
fehlte atten. ©S fehlte ba§ liebe Sachen, baS

fröhliche Scherpwrt, bie mütterliche gürfor»
ge, unb bap fam bie Stngft um baS liebe
Sorti. Ser ©ethbub lieh atteS anbrennen,
ber ©ruchfi tran! biet p biet SJioft unb mar
babei tounberlich1. triebt fprach menig unb
ftarrte immer toieber grabauS, feine ©eban»
ten fdjmer^ten ihn: „Ummer muh td) allein
fein. Vater unb Rhttter jtttb mir früh geftor»
ben, unb je^t ba ich einen lieben SRenfchen
gefunben habe, muh ^er toot)! auch fterben,
— fo jung unb fo lieb."

Um Stuftrag ber hohen Regierung.

griebt ging inS Sal. Srotjbem er einen
guten Verictjt bon ber ÜRutter betam, mar
nicht baran p benfen, bah Sorti bis pr
Veenbigung ber Strbeiten auf ber 2ttf>, noch»

mats hinaufgehen tonne. SeStjatb tarn
griebt bann unb mann auf Vefuch. ©r muh=
te fa fomiefo über ben Staub ber Arbeiten
bem ffimmermeifter berichten. Stber noch ein
anberer ©runb üerantahte ihn immer mie»

ber hinunter p tommen.
Sein ©ötti hatte ihm beim testen Vefuçh

eine gang munberbare Ubee borgelegt. Sie
Regierung hatte befc£)Ioffen ein gang neues
groheë VerbauungShrojett am VMtbibacf) gur
Surchfiihrung p bringen. Siefe Verbauung
fottte in brei Stufen, bon brei berfchiebenen
Unternehmern ausgeführt merben. Ser ©öt»
ti meiute, er, ber griebt j0jj;e ^ um jja§
oberfte Seitftiict ber Verbauung als Unter»
nehntcr bemerben, cS fei ihm baran gelegen,
©r habe tein Untereffe am oberften Stüd.
SBenn aber feine ßonfurreng bort berbaue,
bann gefatte ihm baS auch1 nicht. @r mare
froh, menu triebt biefe Strbeit betäme, er

mühte bann, bah 8"t unb pbertäffig unb
auch mit feinen unteren Arbeiten §aub in
jpanb gebaut merben tönne.

SaS mar atlerbingS großartige BufuttftS»
mufit für ben triebt, ©r als Unternehmer
unb ein Regierungsauftrag für biete Uah«.
©r tannte beu SBifbibad) gut. @r mar auch
babei gemefen, ba ber Sßitbibad) alte Ver»
bauungen unb Söehten gufammengeriffen
unb mit SRauern, Saunen unb Sred p Sat
unb über alte Reimen ausgebrochen mar. @i=

ne fdjmierige Strbeit im oberften brachen,
aber ioaS tonnte ftd) griebt Schöneres ben»

ten, als mieber meit oben am Verg fein
eigenes Seben p führen. Ser ©ötti jagte:
„Sie Regierung ift Sir mot)! gefinnt. 9Ran
hat Seine SIrbeit an ber glutj biet befpo»
djen unb gerühmt."

Run muh'te griebt natürlich1 biet im
SonntagSgemanb in ben §auf>tort gehen,
muhte mit bem Vanbireftor unb mit ftubier»
ten §erren, bie bie ißtäne gegeichrtet hatten,
berfehren. Stber biefe ungemo'hnten unb bon
ihm gefürchteten Vejpredpngett unb Büfam»
menfünfte brachten fdjtiehtich einen grohen
©rfotg. ©ineS SageS fchritt triebt heimp,
mit rotem ßohf, bie gange Vruft bolt greube
unb in ber Safctfe ben regierungSrättichen
SCrbeitSbertrag.

Um 3Bitbibad)=Sobet herrfc£)te ein SBirr»
marr, ein Surcheinanber. Unb eng mar ber
©raben, meit beibfeitig ftoßige Ribenen auf»
ftunbeu. gür bie Heine Vauiptte mar faitm
tßtah- Sie Varade für bie Arbeiter muhte
meit meg im Sßalb aufgeteilt merben. griebt
entmidette eine matjre Strbeitsmut. Run mar
er im ©temeut. SlfS Arbeiter fanb er pber»
täffige Sente, ats §anbtanger Sienftïamera»
ben unb natürlich, ber ©eiffbub mar auch
babei.

Sie erftc Bett fah griebt überhaupt nichts
aitbereS atS Steine, ©eröft, SB-affer, §otg unb
ben Söcg ins Sobet. Sein gauges Senfen,
mar mit feiner neuen Stufgabe ausgefüllt.
Stber nach unb nad) mottte er auch toieber
einmal ein gröberes Stüd blauen Rimmels
fet)cn, als fid) im SBiïbbachsSobeI unb jmi=
fchen ben Sannen geigte, ©r ging bann hin»
unter auf eine Vergmatte in ber ein alteS,
OertaffeneS §änSd)en ftanb. Von bort fah er
inS Sal, bort fat) er auch tn bie Verge, bort

Oh je, oh Schreck, oh Elend, da Fried!
mit dem Dorli daheim in die Stube kam.
Der Vater sagte dem Friedl alle Schande,
die Kinder weinten, die Mutter legte es ins
Bett und kochte Tee.

Friedl sollte nun gehen, aber er wollte
den Bericht des Arztes abwarten. Dieser stellte

eine schwere Vergiftung fest. Man mußte
abwarten. In dieser furchtbaren Unsicherheit
ging Friedl zurück und hinauf.

Droben auf der Alp war seitdem trübes
Wetter, auch wenn die Sonne schien. Dorli
fehlte allen. Es fehlte das liebe Lachen, das
fröhliche Scherzwort, die mütterliche Fürsorge,

und dazu kam die Angst um das liebe
Dorli. Der Geißbub ließ alles anbrennen,
der Gruchsi trank viel zu viel Most und war
dabei wunderlich. Friedl sprach wenig und
starrte immer wieder gradaus, feine Gedanken

schmerzten ihn: „Immer muß ich allein
sein. Vater und Mutter sind mir früh gestorben,

und jetzt da ich einen lieben Menschen
gefunden habe, muß der Wohl auch sterben,
—> so jung und so lieb."

Im Auftrag der hohen Regierung.

Friedl ging ins Tal. Trotzdem er einen
guten Bericht von der Mutter bekam, war
nicht daran zu denken, daß Dorli bis zur
Beendigung der Arbeiten auf der Alp,
nochmals hinaufgehen könne. Deshalb kam

Friedl dann und wann auf Besuch. Er mußte

ja sowieso über den Stand der Arbeiten
dem Zimmermeister berichten. Aber noch ein
anderer Grnnd veranlaßte ihn immer wieder

hinunter zu kommen.
Sein Götti hatte ihm beim letzten Besuch

eine ganz wunderbare Idee vorgelegt. Die
Regierung hatte beschlossen ein ganz neues
großes Verbauungsprojekt am Wildibach zur
Durchführung zu bringen. Diese Verbauung
sollte in drei Stufen, von drei verschiedenen
Unternehmern ausgeführt werden. Der Götti

meinte, er, der Friedl solle sich um das

oberste Teilstück der Verbauung als
Unternehmer bewerben, es sei ihm daran gelegen.
Er habe kein Interesse am obersten Stück.
Wenn aber seine Konkurrenz dort verbaue,
dann gefalle ihm das auch nicht. Er wäre
froh, wenn Friedl diese Arbeit bekäme, er

wüßte dann, daß gut und zuverlässig und
auch mit seinen unteren Arbeiten Hand in
Hand gebaut werden könne.

Das war allerdings großartige Zukunftsmusik

für den Friedl. Er als Unternehmer
und ein Regierungsauftrag für viele Jahre.
Er kannte den Wildibach gut. Er war auch
dabei gewesen, da der Wildibach alle
Verbauungen und Wehren zusammengerissen
und mit Mauern, Tannen und Dreck zu Tal
und über alle Heimen ausgebrochen war. Eine

schwierige Arbeit im obersten Krachen,
aber was konnte sich Friedl Schöneres denken,

als wieder weit oben am Berg sein
eigenes Leben zu führen. Der Götti sagte:

„Die Regierung ist Dir Wohl gesinnt. Man
hat Deine Arbeit an der Fluh viel besprochen

und gerühmt."
Nun mußte Friedl natürlich viel im

Sonntagsgewand in den Hauptort gehen,
mußte mit dem Baudirektor und mit studierten

Herren, die die Pläne gezeichnet hatten,
Verkehren. Aber diese ungewohnten und von
ihn: gefurchtsten Besprechungen und
Zusammenkünfte brachten schließlich einen großen
Erfolg. Eines Tages schritt Friedl heimzu,
mit rotem Kopf, die ganze Brust voll Freude
und in der Tasche den regierungsrätlichen
Arbeitsvertrag.

Im Wildibach-Tobel herrschte ein Wirrwarr,

ein Durcheinander. Und eng war der
Graben, weil beidseitig stotzige Ribenen
aufstunden. Für die kleine Bauhütte war kaum
Platz. Die Baracke für die Arbeiter mußte
weit weg im Wald aufgestellt werden. Friedl
entwickelte eine wahre Arbeitswut. Nuu war
er im Element. Als Arbeiter fand er zuverlässige

Leute, als Handlanger Dienstkameraden
und natürlich, der Geißbub war auch

dabei.
Die erste Zeit sah Friedl überhaupt nichts

anderes als Steine, Geröll, Wasser, Holz und
den Weg ins Tobel. Sein ganzes Denken,
war mit seiner neuen Aufgabe ausgefüllt.
Aber nach und nach wollte er auch wieder
einmal ein größeres Stück blauen Himmels
sehen, als sich im Wildbach-Tobel und
zwischen den Tannen zeigte. Er ging dann
hinunter auf eine Bergmatte in der ein altes,
verlassenes Häuschen stand. Von dort sah er
ins Tal, dort sah er auch in die Berge, dort



faff er gerne allein nad) geierabenb unb
flaute p ben Sidjtlem hinunter.

©inmat farn er mit bent ©djtüffet 51t bent
§âuêdjen. ®a bie Söergmatte mit einem an=
bern fpeimpefett jufantntengelegt Porben,
toar ba§ ©ritfdjU-öäuScbeu feitljer unbe=

mofint geblieben, Mein Par eê, mehr fdfparj
al§ braun, fonneuberbrannt, aber int frönen
alten ©tit erbaut, mit Sßorbädjü über ben

gen[terreif)en unb Saubeit auf beiben ©ei=
ten. fiebrig bie ©tube, eng bie Cammer,
aber alle SBänbe, ®ecfen unb Stöben au§ gu=
tem §o!j.

ten gePenbet in ber legten Seit-" Stber im
tiefften §erjen lag bod) eine ängftlidje Un=
ruhe, bie bohrte unb immer Pieber obenauf
tant. SBürbe ba§ Storli im ®orf unten tap
fer foPeiter leben, nidjt Pieber in feinen al=
ten Seidjtfinn prüctoerfalten? Unb faut nicbt
ein anberer p ifint mit fctjönen SBorten unb
guten 23erff>red)ungen? ®iefe ©efabren Pa=
ren fitter grofj unb Purben in feinem £>er=

Zen immer gröfjer. „Unb Pa§ Pürben Pohl
iöater unb ÜJiutter fagen, penn er einmal
fäme unb bon feiner Siebe fpedjen Pürbe?
SBürbe ifpt S)orti fo lange treu bleiben?

Sat'flatis unb fi

griebt mietete ba§ §>äusd)en, Peil er ja
bod) ein ftaar Qaïjre bier oben bleiben foÛ=

te. ©r botte bon feinen ©rfjtarniffen auf ber
Sanï unb richtete ficfj ein, einfach unb folib,
mit ölten pcibrfdjaften äJiöbetn, einem be=

quemen, breiten ßanape unb mit Peißen
tßorbängli an ben genftern.

SSarttm griebf po^Itd) put llïjtmad)cr
mug.

5fbenb§ ging er auf ben ädjzenben Stöben

bin unb ber, bie ©tiege hinauf in bie leeren
Sauben, fe^tc fid) Pohl auch1 art ben ©d)ra=
gentifdj beim genfter unb flaute hinaus:
„SSie bat fid) bod) bietest gePenbet, put ©u=
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Mrieg ift, eine fctjtecfjtc Seit pm heiraten.
SBeitab bon ber MtrgPeil bie ein SorfmciP
eben gerne bat, ftebt bas> ©ritfd)i." ©o pj>fs
ten, ftüqften unb quätten ibn bie ißtaggeifter
feiner ©ebanfen in ber traulichen, lieben
Stergeinfamfeit oben.

©inmat, mitten in ber Strbeit, am bettiib»
ten 9hadjmittag, parf triebt feinen ©tein=
bantnter in bie 2ßer!jeug!ifte, rief ben Urbei=
tern p, fie fohlten bann rechtzeitig freier»
abenb machen unb berfcbPanb au§ beut $0=
bei. ©r ging ins> ©ritfebt hinunter, 30g feine
beften Kleiber an unb ftieg zu Sat. ®ort
führ er guerft ins» grofje ®orf zum Uljnna=
eher. ©tucftidjerPeife Par niemanb im Sa=

saß er gerne allein nach Feierabend nnd
schaute zu den Lichtlein hinunter.

Einmal kam er mit dem Schlüssel zu dem
Häuschen. Da die Bergmatte mit einem
andern Heimwesen zusammengelegt worden,
war das Gritschi-Häuschen seither
unbewohnt geblieben. Klein war es, mehr schwarz
als braun, sonnenverbrannt, aber im schönen
alten Stil erbaut, mit Vordächli über den

Fensterreihen und Lauben auf beiden Seiten.

Niedrig die Stube, eng die Kammer,
aber alle Wände, Decken und Böden aus
gutem Holz.

ten gewendet in der letzten Zeit." Aber im
tiefsten Herzen lag doch eine ängstliche
Unruhe, die bohrte und immer wieder obenauf
kam. Würde das Dorli im Dorf unten tapfer

so weiter leben, nicht wieder in seinen
alten Leichtsinn zurückverfallen? Und kam nicht
ein anderer zu ihm mit schönen Worten und
guten Versprechungen? Diese Gefahren waren

sicher groß und wurden in seinem Herzen

immer größer. „Und was würden Wohl
Vater und Mutter sagen, wenn er einmal
käme und von seiner Liebe sprechen würde?
Würde ihm Dorli so lange treu bleiben?

Sargans und st

Fried! mietete das Häuschen, weil er ja
doch ein paar Jahre hier oben bleiben sollte.

Er holte von seinen Ersparnissen auf der
Bank und richtete sich ein, einfach und solid,
mit alten währschaften Möbeln, einem
bequemen, breiten Kanapee und mit Weißen
Vorhängli an den Fenstern.

Warum Friedl Plötzlich zum Uhrmacher
muß.

Abends ging er auf den ächzenden Böden
hin und her, die Stiege hinauf in die leeren
Lauben, setzte sich wohl auch an den Schra-
gentisch beim Fenster und schaute hinaus:
„Wie hat sich doch vieles gewendet, zum Gu-
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t stolzes Schloß

Krieg ist, eine schlechte Zeit zum Heiraten.
Weitab von der Kurzweil die ein Dorfmädchen

gerne hat, steht das Gritschi." So zupften,

stüpften und quälten ihn die Plaggeister
seiner Gedanken in der traulichen, lieben
Bergeinsamkeit oben.

Einmal, mitten in der Arbeit, am hellichten

Nachmittag, warf Friedl seinen
Steinhammer in die Werkzeugkiste, rief den Arbeitern

zu, sie sollten dann rechtzeitig Feierabend

machen und verschwand aus dem Tobet.

Er ging ins Gritschi hinunter, zog seine
besten Kleider an und stieg zu Tal. Dort
fuhr er zuerst ins große Dorf zum Uhrmacher.

Glücklicherweise war niemand im La-



ben. ©r fagte: „9cp fottte jloei ©geringe pa»

ben, einer für biefe §anb ba, itnb ber an»
bere fott mir am Meinen ginger big pierpcr
gepen." ©r ftrecf'te feine fcpmietigen ißrapcn
über ben Sabentifcp. Ser Uprmacper
probierte, ber griebt japtte, napm ba§ fcpmucfe
©tui im ©eibenpapier in bie £>ofentafcpe itnb
fling-

hinauf auf§ 33eIo itnb fort in einem -£>ui.

9m pöcpften Sempo meiter unb bamt fcpnitr»

ftrafë auf Sortië §au§ 311. 23ietteicpt bom
fcpnelten gapren ober bout rafcpen Sauf bie

Sreppe pinauf, griebt patte ein fûrcpterlkpeë
.ger^ftopfert unb einen engen §at§, er imt^
tc bor ber Süre ftepen bleiben unb ber»

fcpoaufen. „Sept, jept," bacpte er nur im»

mer, „jept enifcpeibet fiep mein ganjeë Seben.
Unb toenn Sorti nein fagt, itnb menn eg

einen anbern pat, unb toenn unb toenn.. "
Sn§ §erjftopfen tourbe niept beffer, er pör»
te ©cpritte, nun rnufjte er ftopfen unb ein»

treten, „©uten Sag miteinanb." Sorti bticfte
bertounbert auf, bie Sftutter näpte an ber
Stäpmafcpine, SBatterli faff auf bem Sifcp
unb fpielte mit .fMöpti. „©cpau triebt icp

baue einen ©tat! unb aucp eine Sttppütte."
„©uten Sag triebt; toaê paft?" Slucp

bie Sftutter begrüßte ipn freurtbticp. „©in
Stilliegen pab icp." 9Ba§ mar benn ptöpticp
mit ipm tos, er fannte feine eigene ©timme
nitpt rnepr. @r patte bocp ganj anberS an»

fangen tooflen. Sorti fagte: „9ft Sir toa§

paffiert, bift fo öteirp, fomm Sßatterti", unb
ging mit ipmpinauë. Ser proteftierte peftig,
er tootle aucp babteiben uttb man fotte an fei»

nent ©tait nicptê macpen. Stun ftanb ber

griebt bei ber Sftutter, baê toar aucp nitpt
recpt. „2ßa§ paft für ein Anliegen? Stimm
iptap." triebt blieb ftepen: „9cp fottte ba§

Sorti ettoaê fragen." Stun toolïte bie Sftutter
pinauêgepen, bem Sorti rufen, ©r meinte:
„9a, aber 9pr fottt fcpon aucp babet fein."

©nblicp ftanben beibe bor ipm, ba gab er
fiep einen Stucf, napm alten Sftut jitfam»
men, boprte au§ feinem fbofetifacf ba§ fei»

benpapierene ißäctti, fnobette mit feinen un»
gefipicften §änben, um e§ ju öffnen: „9cpi
pabe ba jtoei gingerringe auê fepönem ©otb,
unb bas Sorti möcpte icp fragen ob e§ ben

ba bon mir annepmett ioitt unb tragen fo

tauge mir leben, bas Sorti unb icp, jufam»

men." ®r mottte noep toeiter fpreepen, aber
feine Söorte famen ipm in belt ©inn. Sllteë
patte er bergeffen. Sorti tourbe rot unb
bteiep, piett fiep rüctioärtS att ber Äommobe
feft: „griebt!" Sie Sftutter fepaute bon et»

nem ^unt anbern, fepte fiep auf ben ©tupl
unb fagte: „Sag ift mir eine fepöne Steuig»
feit, toa§ fagt ba toopt ber SSater bagu."
griebt legte bie Stinge in feine offene §anb,
ftreefte fie bem Sorti pin: „Stimm ein§."
Sie Sftutter fonnte fiep niept recpt erpoten:
„9a, toa§ fagft beun Su, Sorti?" „9cp fagë
bem griebt in§ Dpr," fam auf ipn 51t, ftreef»
te ipm fein jarieë gingertein entgegen unb
ftüfterte: „®ib mir§ fetbft." @r ftedEte ipm
forgfättig ba§ Stingtein an ben ginger unb
pörte: „Su lieber griebt Su," bann fcptofj
er e§ bor ben erftaunten Stugen ber Sftutter
in feine Strme. äSalterti, ber itnterbeffen
faeptti pereingefeptidpen mar, tief in bie Äü=
epe pinauê: „Äommt fepaut, fommt, ber

griebt berbrüct't baê Sorti!"
Stber Sorti mupte ba§ Stingtein toieber

boni ginger uepmeu unb in ber Äommoben»
fepubtabe berfteden, benn bie Sftutter mottte
niept bon fiep au§ ja fagen. griebt fotte ben
Skiter fragen, bann iooltten fie barüber re»
ben. griebt Hieb ba in ber ©tube, ergäptte
ber Sftutter bou feinen Plänen, bon feiner
Slrbeit, bon feiner 3u!unft. Sorti ging im»

mer toieber jur ©epubtabe unb fepaute ganj
berjüctt bort pinein.

Ser SSater fam peim. ©r fap ben griebt
im fepönen ©emanb am Söerftag in feiner
©tube fipen, ben Söatterti auf feinen Snien,
bie Einher um ipn perum, bie Sftutter opne
©cpiürge baftpen, oPne ettoaê ju tun. 9öa§
mar benn pier loê?

9ept, ba griebt toufste, bap Sorlt ipm
treu geblieben unb treu blieb, patte er feine
©iiperpeit mieber guritigemonnen. ©r ging
auf ben 95ater ju, bot ipm bie -Staub unb
fragte ipn offen unb eprtiep unb fo mie ficp§
gepört um bie -föanb feiner Socpfer. Ser 33a»

ter mottte aufbraufen, mottte etma§ bon ab»

gefarteter ©aepe fagen, itnb ba pätte er bann
aucp ein Sßort ju reben, aber Sorti fprang
an ipm auf, mie ein .éâpcpen, legte feine
Strme ipm um ben §at§, brüefte ipm fein
peiffeê ©efiept in ben ©cpnauj itnb bettelte:
„35ater, fag 9a, fag um ©ottesmitten 9a, fei

den. Er sagte: „Ich sollte zwei Eheringe
haben, einer für diese Hand da, und der
andere soll mir am kleinen Finger bis hierher
gehen." Er streckte seine schwieligen Pratzen
über den Ladentisch. Der Uhrmacher
probierte, der Friedl zahlte, nahm das schmucke

Etui im Seidenpapier in die Hosentasche und
ging-

Hinauf aufs Velo und fort in einem Hui.
Im höchsten Tempo weiter und dann schnur-
straks auf Dorlis Haus zu. Vielleicht vom
schnellen Fahren oder vom raschen Lauf die

Treppe hinauf, Friedl hatte ein fürchterliches
Herzklopfen und einen engen Hals, er mußte

vor der Türe stehen bleiben und
verschnaufen. „Jetzt, jetzt," dachte er nur
immer, „jetzt entscheidet sich mein ganzes Leben.
Und wenn Dorli nein sagt, und wenn es

einen andern hat, und wenn und wenn ..."
Das Herzklopfen wurde nicht besser, er hörte

Schritte, nun mußte er klopfen und
eintreten. „Guten Tag miteinand." Dorli blickte

verwundert auf, die Mutter nähte an der
Nähmaschine, Walterli saß auf dem Tisch
und spielte mit Klötzli. „Schau Friedl ich

baue einen Stall und auch eine Alphütte."
„Guten Tag Friedl; was hast?" Auch

die Mutter begrüßte ihn freundlich. „Ein
Anliegen hab ich." Was war denn plötzlich
mit ihm los, er kannte seine eigene Stimme
nicht mehr. Er hatte doch ganz anders
anfangen wollen. Dorli sagte: „Ist Dir was
passiert, bist so bleich, komm Walterli", und
ging mit ihm hinaus. Der protestierte heftig,
er wolle auch dableiben und man solle an
seinen: Stall nichts machen. Nun stand der

Friedl bei der Mutter, das war auch nicht
recht. „Was hast für ein Anliegen? Nimm
Platz." Friedl blieb stehen: „Ich sollte das

Dorli etwas fragen." Nun wollte die Mutter
hinausgehen, dem Dorli rufen. Er meinte:
„Ja, aber Ihr sollt schon auch dabei sein."

Endlich standen beide vor ihm, da gab er
sich einen Ruck, nahm allen Mut zusammen,

bohrte aus seinem Hosensack das fe:-
denpapierene Päckli, knobelte mit seinen
ungeschickten Händen, um es zu öffnen: „Ich
habe da zwei Fingerringe aus schönem Gold,
und das Dorli möchte ich fragen ob es den

da von mir annehmen will und tragen so

lange wir leben, das Dorli und ich, zusam¬

men." Er wollte noch weiter sprechen, aber
keine Worte kamen ihm in den Sinn. Alles
hatte er vergessen. Dorli wurde rot und
bleich, hielt sich rückwärts au der Kommode
fest: „Friedl!" Die Mutter schaute von
einem zum andern, setzte sich auf den Stuhl
und sagte: „Das ist mir eine schöne Neuigkeit,

was sagt da wohl der Vater dazu."
Friedl legte die Ringe in seine offene Hand,
streckte sie dem Dorli hin: „Nimm eins."
Die Mutter konnte sich nicht recht erholen:
„Ja, was sagst denn Du, Dorli?" „Ich sags
dem Friedl ins Ohr," kam auf ihn zu, streckte

ihm fein zartes Fingerlein entgegen und
flüsterte: „Gib mirs selbst." Er steckte ihm
sorgfältig das Ringlein an den Finger und
hörte: „Du lieber Friedl Du," dann schloß

er es vor den erstaunten Augen der Mutter
in seine Arme. Walterli, der unterdessen
sachtli hereingeschlichen war, lief in die Küche

hinaus: „Kommt schaut, kommt, der

Friedl verdrückt das Dorli!"
Aber Dorli mußte das Ringlein wieder

vom Finger nehmen und in der Kommodenschublade

verstecken, denn die Mutter wollte
nicht von sich aus ja sagen. Friedl solle den
Bater fragen, dann wollten sie darüber
reden. Friedl blieb da in der Stube, erzählte
der Mutter von seinen Plänen, von seiner
Arbeit, von seiner Zukunft. Dorli ging
immer wieder zur Schublade und schaute ganz
verzückt dort hinein.

Der Vater kam heim. Er sah den Friedl
im schönen Gewand am Werktag in seiner
Stube sitzen, den Walterli auf seinen Knien,
die Kinder um ihn herum, die Mutter ohne
Schürze dasitzen, ohne etwas zu tun. Was
war denn hier los?

Jetzt, da Friedl wußte, daß Dorli ihm
treu geblieben und treu blieb, hatte er seine

Sicherheit wieder zurückgewonnen. Er ging
auf den Vater zu, bot ihm die Hand und
fragte ihn offen und ehrlich und so wie sichs

gehört um die Hand seiner Tochter. Der Vater

wollte aufbrausen, wollte etwas von
abgekarteter Sache sagen, und da hätte er dann
auch ein Wort zu reden, aber Dorli sprang
an ihm auf, wie ein Kätzchen, legte seine
Arme ihm um den Hals, drückte ihm sein
heißes Gesicht in den Schnauz und bettelte:
„Vater, sag Ja, sag um Gotteswillen Jä, sei



tieb, Sater, gib bem griebt bie §anb unb
fag 3a." Sorti liefe fiep nicpt abfcpütteln,
pörte nicpt auf mit Sitten unb Settetn. SïttcE)

ber S&atterti fing an p fepreien unb bie an«
bern fcprien mit: „3a, fag ja."

Söenig fpäter mar in ber JHitpe grofeer
Setrieb. 2IIte§ mottte Reifen, benn ber Sater
batte ben griebt put 5TJacf)teffen eingelaben,
mar fetber in ben Detter geftiegen, um eine
gute gtafcpe Stßein p fucpen. gteifcp mürbe
geholt, ber Sifd? ausgesogen unb gebecft, ein
geft mar ptöpticp auêgebrocpen unb ba§ an
einem ganj gemöputi«
cpen SBerfiag. Ser 3u«
bei bei ben Äinbern
mar grofe, unb bie
greube unb Setigfeit
bei benen, bie ein ganj
neugtanjenbe^, glatt«
gotb'eneS fRingtein am
ginger trugen, mar
unenbticp.

Siel fpäter, lange
nacp StRitternacpt, ja
faft gegen ben SRorgen

p, nahmen p>ei liebe
junge StRenfcpen, oor
be§ Bimmermeifierê
£au§türe, ^ergticî) unb
immer mieber 2Ib=

fcpieb, Sorti püpfte
übergtücfticp bie Stiege
hinauf unb griebt ging
fort boller ©tüdfetig«
feit, $aum an ben
näipften Käufern boröei, fing er an p
jobetn.

Itnb bann inS 3Mbibacp«£obet pinauf.

Stnberntagê im 3öitbiba<p«Sobet bei ber
Ströeit, fiept ber ©eifebub an griebt'ê Çanb
ba§ fRingtein glänzen. ©r fcpteicpt berftopten
51t alten Arbeitern unb macpt ficft micptig unb
gepeimniSbott: „2tber fag nicpt§." @0 fcpeint
feiner etma§ p bemerfen, bi§ am ütbenb.
21m geuer bor ber Saracfe fipen fie alte im
ItreiS unb effen. Sa fommt ptöpticp ber
©eifebub mit einem grofeen Suftpen 2ttpen=
rofen, ftettt fitp bor ben griebt pin unb fagt:
„So SReifter, mir gratulieren alte, unb mihi«
fcpen Sir bon ganjem Serben ©tücf, Sir unb

bem Sorti, ba§ Seben lang." „Srabo," ru=
fen bie Arbeiter unb ftepen alte auf. Sa§ ift
ein |>cinbefcpüttetn unb ein ©tücfmünfcpen
unb Sanfen, marap ein Sitter fcpaut bem jun«
gen SReifter freubig bemegt in bie Stugen:
„Sa§ freut rnicp, unb biet ©tücf." giner polt
eine S-cpnapêftafcpe, feinen Sorrat für ptei
SBocpen unb täfet fie im Greife perumgepen.
griebt ift ganj gerüprt: „ttnb mifet ipr ma-3,
ba§ Sorti fommt pier p un§ pinauf, unb
focpt für ttn§ alte pier oben, icp mopne mit
ipm im @ritfcpi=§ciu§cpen, aber ben Sag über

ift e§ bei un§, bei ber
SIrbeit unb forgt für
jeben unb atte§." Ser
©eifebub marf bie §än=
be in bie Suft, bor tau«
ter greube unb 3übet,
fo begeiftert, bafe er
pinterrütfc bon feinem
Scpemet fiel.

& $
*

Sut £er'bft mar
Öocpjeit im Sorf. Sor«
Ii unb griebt fnieten
int gpor ber gefcpmüc!«
ten Äirtpe bor bem
ifkiefter, berfunfen in
2tnbacpt unb ©tücf.
grei unb ffar fpracpen
fie ipr „Sa". Siefe bei«
ben SBörttein, bie fo
part erfämpft unb
fitr'ê gan^e Seben unb

emiggiittig maren, mirbetten im SSieberpaft in
alten Sogen urtb ©emötben ber ,ßircpe per«
um. Sie 2Rutter meinte, SBatterti mottte
niept ftifte fein, unb ftupfte immer bie an«
bent. 2tucp ber ©ötti, ber im feinften fcpioar«
,^en 9Roc£ gan^ born neben bem 3immermei«
fier fniete, fonnte feine fRüprung nitpt ber«
bergen. Stuf jeber Seite fugette ipm ein
Sröpftein bie SBangen pinab.

Sn ber gamilie ber Sraut fanben fiep at=

le um ben Sif<p beifammen. Stu# ber ©eife«
bub mar babei, feptamfete boü gntsücfen
Konfitüre unb fepaute immer mieber p fei«
nem lieben Sfteifter unb pm Sorti pinüber.
IXnb ber Söatterti mottte bem Sorti fo nape
fein, ipm auf bie $nie fipen. Ser ©ötti ftanb
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„Süater fag ga, fag um ©otteSloillen ga!"

lieb, Vater, gib dem Fried! die Hand und
sag Ja." Dorli ließ sich nicht abschütteln,
hörte nicht auf mit Bitten und Betteln. Auch
der Walterli fing an zu schreien und die
andern schrien mit: „Ja, sag ja."

Wenig später war in der Küche großer
Betrieb. Alles wollte helfen, denn der Vater
hatte den Friedl zum Nachtessen eingeladen,
war selber in den Keller gestiegen, um eine
gute Flasche Wein zu suchen. Fleisch wurde
geholt, der Tisch ausgezogen und gedeckt, ein
Fest war plötzlich ausgebrochen und das an
einem ganz gewöhnlichen

Werktag. Der Jubel

bei den Kindern
war groß, und die
Freude und Seligkeit
bei denen, die ein ganz
neuglänzendes,
glattgoldenes Ringlein am
Finger trugen, war
unendlich.

Viel später, lange
nach Mitternacht, ja
fast gegen den Morgen
zu, nahmen zwei liebe
junge Menschen, vor
des Zimmermeisters
Haustüre, herzlich und
immer wieder
Abschied, Dorli hüpfte
überglücklich die Stiege
hinauf und Friedl ging
fort voller Glückseligkeit.

Kaum an den
nächsten Häusern vorbei, fing er an zu
jodeln.

Und dann ins Wildibach-Tobel hinauf.

Anderntags im Wildibach-Tobel bei der
Arbeit, sieht der Geißbub an Friedl's Hand
das Ringlein glänzen. Er schleicht verstohlen
zu allen Arbeitern und macht sich wichtig und
geheimnisvoll: „Aber sag nichts." So scheint
keiner etwas zu bemerken, bis am Abend.
Am Feuer vor der Baracke sitzen sie alle im
Kreis und essen. Da kommt plötzlich der
Geißbub mit einem großen Buschen Alpenrosen,

stellt sich vor den Friedl hin und sagt:
„So Meister, wir gratulieren alle, und wünschen

Dir von ganzem Herzen Glück, Dir und

dem Dorli, das Leben lang." „Bravo," rufen

die Arbeiter und stehen alle auf. Das ist
ein Händeschütteln und ein Glückwünschen
und Danken, manch ein Alter schaut dem jungen

Meister freudig bewegt in die Augen:
„Das freut mich, und viel Glück." Einer holt
eine Schnapsflasche, seinen Vorrat für zwei
Wochen und läßt sie im Kreise herumgehen.
Friedl ist ganz gerührt: „Und wißt ihr was,
das Dorli kommt hier zu uns hinauf, und
kocht für uns alle hier oben, ich wohne mit
ihm im Gritschi-Häuschen, aber den Tag über

ist es bei uns, bei der
Arbeit und sorgt für
jeden und alles." Der
Geißbub warf die Hände

in die Luft, vor lauter

Freude und Jubel,
so begeistert, daß er
hinterrücks von seinem
Schemel fiel.

»

Im Herbst war
Hochzeit im Dorf. Dorli

und Friedl knieten
in: Chor der geschmückten

Kirche vor dem
Priester, versunken in
Andacht und Glück.
Frei und klar sprachen
sie ihr „Ja". Diese beiden

Wörtlein, die so

hart erkämpft und
für's ganze Leben und

ewig gültig waren, wirbelten im Wiederhall in
allen Bogen und Gewölben der Kirche herum.

Die Mutter weinte, Walterli wollte
nicht stille sein, und stupste immer die
ander:?. Auch der Götti, der im feinsten schwarzen

Rock ganz vorn neben dem Zimmermeister
kniete, konnte seine Rührung nicht

verbergen. Aus jeder Seite kugelte ihm ein
Tröpflein die Wangen hinab.

In der Familie der Braut fanden sich alle

um den Tisch beisammen. Auch der Geißbub

war dabei, schlamsete voll Entzücken
Konfitüre und schaute immer wieder zu
seinem lieben Meister und zum Dorli hinüber.
Und der Walterli wvllte dem Dorli so nahe
sein, ihm auf die Knie sitzen. Der Götti stand
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„Vater sag Ja, sag um Gotteswillen Ja!"



feierlidj auf, räuberte ftdj itrtb Begann gu re«
Ben: „3cft ftabe fteute einen greubentag, Ber

mir tief ins §>erg hinein geftt. grieBI, Ba=

mats, Ba ®u nocft ein Heiner Sub tnarft,
Heiner nocft als Ber SBatterti, unB fie ©einen
Sater tot Bon Ben Sergen brachten, BamalS
Babe icft ©icft gu mir genommen, mie eS rnei«

ne SPfticftt mar atS ©ötti unB toeil ©ein Sa«
ter in treuer ißfliiftterfültung unB auf mci«

nem StrbeitSpIaft Ben ©ob gefunBen. Stencft«
mat Babe icft mir geBacftt, ©u laBeft ©ir ei«

ne grofte Seranttoortung auf mit Biefent
Sub. Stber BaS mitt icB Beute fagen, Beute
an Biefem gtüdticften ©ag, ©u triebt Baft
mir biet greuBe gemacBt, mir unB meiner
lieben $rau Bie gange Seit. UnB ©ir ©orli
fage icft, ®u Baft einen lieben ÜDtenn, ei«

nen treuen unB ftergenSguten ÜDtemt befoirt«

men, toenn ®u fo biet $reuBe mit iBm er«

leben ïannft unB iBm aucft fo biet ©uteS an«

tuft, Bann ift ©uer ©tiicf groft. 3cft mill Cgitcf)

am Beutigen $ag berfforecfjen, Baft icft meine
ißfticftt unB mein Stmt atS ©ötti nicftt ab«

lege, fouBern meiter beBalte unB ©ucft beiBen

gerne beiftefte, too icft tenn unB fo lange nocB

mein Seben Bauert."
Stecft am Sormittag fuftren fÇrieBI unB

©orli mit Ber Saftn auf iBre furge food)«

geitSreife in Ben Sanft, ©ort unten in Ber

Capelle Banften fie Bern groften Sefcftüfter BeS

SattBeS für Ben grieBen unferer tpeimat unB

für Ben gtüdticften fÇrieBen in iBrett bergen.
Stn Ber SMcftaa faften fie beifammen, Bie

föänbe tieb unB bertrauenSbott ineinanBerge-
tegt. fÇrieBI ergäBIte atteS, Baft Biet fein Se=
ten angefangen für eine gute grau itnB awcft

Ber Sorfaft, Ben Sftenfcften gu ftetfen unB nüft«
tieft gu fein. „So ift jeftt Ber Segen ©otteS

gu mir gefommen, reicfter unB fcftöner atS

im ©räum."
#

Stm gleiten StbenB rtocB fliegen Bie bei«
Ben inS ©ritfcftUSäuScften Binauf. ©unfet
mar Ber SBeg Bureft Ben SöatB. griebt günBete
feinem graueti mit Ber Saterne boran. ®a
fie aber in Bie Sergmatte tarnen, ftieg Ber

SttenB aus Ben faürenBetx Söotfen auf, marf
fein mitcftigeS Sicftt auf BaS Heine fpäuScften,
Baft Bie Keinen genfterfcfteiben mie Silber«
fcftmud gtängten. ©in berträumteS, tiebeS

Seim in ber fterrticften Sergeinfamteit.

©orti mottte felber öffnen. Stedte Ben

groften Scfttüffel ein unB Breftte BaS äcftgenBe

©ürfcfttoft. Söarm tarn iBnen Bie Sitft entge«
gen. griebt ging mit feiner Saterne borauS,
ftinein in Bie Stube, ftetlte fie auf Ben ©iftft,
unB fcfttoft Bann bie SauStüre gu unB Ben

groften Sieget, ©ann tant er mieBer, mit
feinem ferneren Stritt über Ben ©ang in
Bie Stube ftinein gum ©orli, naftm e§ feft
in feine ftarfenStrme: „So nun bift®u mein,
®u tiebeS ®u, unB icf> bin für immer ©ein."
©orti mottte aucft ein tiebeS SBort fagen, aber

triebt berfcfttoft iftnt Ben SOtenB.

Stm näcftften SJtergen fat) Bie fritfte Son«
ne Ben beiBen gu mie fie Binauf ins SßilBt«
bacft«©obet gur Strbeit gingen. fpanB in §anB.
©er ©eiftbub Batte Bie gange Saracte mit
©annengmeigen unB bunten Säubern gegiert.
®ie Strbeiter begrüftten fie mit einem Saudi«
ger unB SoBet. ©orti gab febem Bie CanB,
tant mit gu Ben Steuern unB SBeftren, fcftau«
te iBnen bei Ber Strbeu gu. ©ann aber macftte
eS in Ber Saradenfücfte ein luftiges geuer«
lein unB Ben erften Sraten für feine grofte
gamitie.

* &
*

Stud) ©ortiS Sater tarn einmal in BaS

©ritfcfti Binauf. 9Äit Bern SSetermaft in Ber
©afcfte unB mit micfttiger Stiene. ©r fcBaute
mit prüfenBent Slid alten Sd)äBen unB
Spalten nacft: ,,®u muftt ein recpteS £>äuS«

(Ben Baben. öip mitt ©ir ©ein Kämmerlein
itttB Stubti fdfon ricBtig auSfticfen unB gmeg
macB-en. §aft mir biet Kummer gemacftt,
©orli, lange Seit, aber fept and) biet f^reube.
éft er redjt mit Sir, Ber triebt? ©arfft
recpt unB gut fodjen? Scftimpft er nicpt,
menu ©ir ettoaS anbrenntet? SagS nur
mir, menu er nicftt gut mit ©ir ift. 9<B'

mitt iBn Bann fd)on ricptig in Ben Senfe!
ftetten." ©orti meBrte ab unB meinte:
„Sater, id) glaube, in Biefer Segiepung
brandie id) ©eine §itfe nicftt."

©er Sater mottle fcfteintS BaS gange
§auS neu renobieren unB fpracft Bagu:
„ÜBart nur, auS Bent triebt mirB noeft- ein«
mal ein angefeftener Sîann. @r ift nocft

jung unB Boäft fcfton ein fetbftänbiger SSeifter.
3a loeiftt ®u, einem jeBen ftätte iip ©id),
aucft nicftt gegeben. ®u bift mir biet gu lieb."

feierlich auf, räusperte sich und begann zu
reden: „Ich habe heute einen Freudentag, der
mir tief ins Herz hinein geht. Friedl,
damals, da Du noch ein kleiner Bub warst,
kleiner noch als der Walterli, und sie Deinen
Vater tot von den Bergen brachten, damals
habe ich Dich zu mir genommen, wie es meine

Pflicht war als Götti und weil Dein Vater

in treuer Pflichterfüllung und auf meinem

Arbeitsplatz den Tod gefunden. Manchmal

habe ich mir gedacht, Du ladest Dir
eine große Verantwortung auf mit diesem
Bub. Aber das will ich heute sagen, heute
an diesem glücklichen Tag, Du Friedl hast
mir viel Freude gemacht, mir und meiner
lieben Frau die ganze Zeit. Und Dir Dorli
sage ich, Du hast einen lieben Mann,
einen treuen und herzensguten Mann bekommen,

wenn Du so viel Freude mit ihm
erleben kannst und ihm auch so viel Gutes
antust, dann ist Euer Glück groß. Ich will Euch
am heutigen Tag versprechen, daß ich meine
Pflicht und mein Amt als Götti nicht
ablege, sondern weiter behalte und Euch beiden

gerne beistehe, wo ich kann und so lange noch
mein Leben dauert."

Noch am Vormittag fuhren Friedl und
Dorli mit der Bahn auf ihre kurze
Hochzeitsreise in den Ranft. Dort unten in der
Kapelle dankten sie dem großen Beschützer des

Landes für den Frieden unserer Heimat und
für den glücklichen Frieden in ihren Herzen.
An der Melchaa saßen sie beisammen, die

Hände lieb und vertrauensvoll ineinanderge-
legt. Friedl erzählte alles, daß hier sein Beten

angefangen für eine gute Frau und auch
der Vorsatz, den Menschen zu helfen und nützlich

zu sein. „So ist jetzt der Segen Gottes
zu mir gekommen, reicher und schöner als
im Traum."

Am gleichen Abend noch stiegen die beiden

ins Gritschi-Häuschen hinauf. Dunkel
war der Weg durch den Wald. Fried! zündete
feinem Fraueli mit der Laterne voran. Da
fie aber in die Bergmatte kamen, stieg der
Mond aus den fahrenden Wolken auf, warf
sein milchiges Licht auf das kleine Häuschen,
daß die kleinen Fensterscheiben wie Silberschmuck

glänzten. Ein verträumtes, liebes
Heim in der herrlichen Bergeinsamkeit.

Dorli wollte selber öffnen. Steckte den

großen Schlüssel ein und drehte das ächzende
Türschloß. Warm kam ihnen die Luft entgegen.

Friedl ging mit seiner Laterne voraus,
hinein in die Stube, stellte sie auf den Tisch,
und schloß dann die Haustüre zu und den

großen Riegel. Dann kam er wieder, mit
seinein schweren Schritt über den Gang in
die Stube hinein zum Dorli, nahm es fest
in seine starken Arme: „So nun bist Du mein,
Du liebes Du, und ich bin für immer Dein."
Dorli wollte auch ein liebes Wort sagen, aber

Friedl verschloß ihm den Mund.
Am nächsten Morgen sah die frühe Sonne
den beiden zu wie sie hinauf ins Wild:-

bach-Tobel zur Arbeit gingen. Hand in Hand.
Der Geißbub hatte die ganze Baracke mit
Tannenzweigen und bunten Bändern geziert.
Die Arbeiter begrüßten sie mit einem Jauchzer

und Jodel. Dorli gab jedem die Hand,
kam mit zu den Mauern und Wehren, schaute

ihnen bei der Arbeü zu. Dann aber machte
es in der Barackenküche ein lustiges Feuerlein

und den ersten Braten für seine große
Familie.

-i-

Auch Dorlis Vater kam einmal in das
Gritschi hinauf. Mit dem Metermaß in der
Tasche und mit wichtiger Miene. Er schaute
mit Prüfendem Blick allen Schäden und
Spalten nach: „Du mußt ein rechtes Häuschen

haben. Ich will Dir Dein Kämmerlein
und Stubli schon richtig ausflicken und zweg
macheu. Hast mir viel Kummer gemacht,
Dorli, lange Zeit, aber jetzt auch viel Freude.
Ist er recht mit Dir, der Friedl? Darfst
recht und gut kochen? Schimpft er nicht,
wenn Dir etwas anbrenntet? Sags nur
mir, wenn er nicht gut mit Dir ist. Ich
will ihn dann schon richtig in den Senkel
stellen." Dorli wehrte ab und meinte:
„Vater, ich glaube, in dieser Beziehung
brauche ich Deine Hilfe nicht."

Der Vater wollte scheints das ganze
Haus neu renovieren und sprach dazu:
„Wart nur, aus den: Friedl wird noch
einmal ein angesehener Mann. Er ist noch

jung und doch schon ein selbständiger Meister.
Ja weißt Du, einem jeden hätte ich Dich,
auch nicht gegeben. Du bist mir viel zu lieb."
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